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   Hanzi, Donnerstag den 11. Zuni 1914 
  

Eine aufgehobene 
Entmündigung 

Das langjährige Entmündigungsvorfahren gegen Den 
Rechtsanwalt Knorr in Kulm fand am 8. Juni in der Be⸗ 
rufungsinſtanz des Oberlandesgerichts Marienwerder beinen 
Abſchluß. 

Gegen den Rechtsanwalt Rudolf Knorr in Kulm murde 
onfaugs des Jahres 1910 auf den Antrag des Erſten Staats⸗ 
anwalts beim Landgericht in Thorn ohne jeden anderen geſetz⸗ 
lichen Grund als den der Gefährlichkeit des Knorr, die ſich dann 
als Leitmotiy durch das ganze Verfahren zog, beim Amtsgericht 
In Kulm das Entmündigungsverfahren eingeleitet. Knorr, 
der im 70. Lebensjahre ſtand, hatte, wie ihm dorch 
ein ſchriftliches Zeugnis der Richter und Anwälte des Amts⸗ 
gerichts in Kulm mom 11. Mai 1911 beſcheinigt wurde, ſeine 
Anwaltsgeſchäfte ſtets ſach⸗ und ordnungsgemäß ausgeführt, 
hatte auch ſein Vermögen ſparſam verwaltet und lebte in durch⸗ 

aus geordneten Verhältniſſen. Er bekannte ſich aber, ohne ſich 
politiſch beſonders zu b itigen, zu einer demokratiſchen Geſin⸗ 
nung und las demokr he und laßtaldemofratiſche Zeitungen. 

Knorr wor, nach dem ein Rechtsanwalt in Danzig, der ſich bort 
der Organiſation der Sozialdemokratie angeſchloſſen hatte, die 
Provinz Weſtpreußen hatte verlaſſen müſſen, der einzige Rechts⸗ 
anwalt in der Provinz geblieben, der ſich dort noch uffen zur 
Demokratie bekannte. Vom Richteramt nicht ohne Schwierig⸗ 
keiten zur Rechtsanwaltſchaft übergetreten, war er bis 1899 
vierzehn Jahre lang als Anwalt beim Landgericht in Berlin 
tätig geweſen und Latte dort bereits im Jahre 1896 eine Bro⸗ 
ſchüre unter dem Titél veröffeniichi: „Kein Rechtsſchutz bei 
der heutigen Juſtiz!“ 
maͤls in Kulm eine 

und fremden M.Deſ, geſtützte Veſchwerbe on den Juſtiz⸗ 
de in Meſtpreußen drucken, welche 

Verfahren zuzog, in dieſem ehren⸗ 
gerichtlichen Verſahren, das bis an den Chrengerichtshof in 
Leipzig gelangte uvnd für Knorr mit einem Verweiſe endete, 
hatte der Oberſtaatsanwalt in Marienwerder in beiden In⸗ 
lanzen bereits vergeblich die Ausſchließung des Knorr aous 
der Rechtsar Itſchaft b- t. Da Knorr lich bierdurch. und 
durch feine ſchurfe HFede⸗ n P; 
gemacht hatte. zog ihm dies bei denſelben answeſeht Mersen 
liche Mißerfolge zu, gegen weſche er mit den ihm geläufigen 

Rechismiteln ſtets energiſch reagierſe. In den Jahren 1904 
und 1905 wählte die Stadtverordnetenverſammlung in Kulm 
Knorr zweimal zum unbefoldeten Stadtrat daſelbſt, die Re⸗ 

gierung aber verſagte Knorr beide Male die Beſtätigung, und 
die von den Stadtverordneten an den damaligen Miniſter des 

Innern v. Bethmann Hollweg gerichtete Beſchwerde über die 
von diaſem wie öblich ohne Anaabe 

Vei der 

  

  

      

Im Jahre 1503 ließ Knorr dann noch⸗ 

  

    
   

   

      

    

     

      

        

    

   

   
Hauscigentün⸗ itt Kulm einen Hauseigen⸗ 

tümerverein geundere. und in demſelben eine Einigung der 
deutſchen mit den polniſchen Bürgern der Stadt in den kam⸗ 
munalen Aiigelegenheiten und Wahlen erſtrebte vnd auf Spar⸗ 
ſaämkeit in ſtädtiſchen Verwalkung hinzuwirken ſuchte. 
Nachdem es bei den Stadtverordnetenwahlen im Herbſt 1905 
gelungen war. Knorr durch eine Intrigue zum Austrütt aus 

dem Grundeigentümerverein zu verankaſſen, trat die Trennung 

     
   

  

       
    

  

  

der Bürgerſchaft in zwei ſich gegenüberſtebende Nationolpor⸗ 

jeien wieder ſchärfer als je zuvor hervor. 

Obgleich ein Arzt in Berlin und vier Aerztr in Kulm 

Knorr ſeine geiſtige Geſundheit ſogar wiederholt 1911 und 1913 

beſcheinigten, nahm das Entmündigungsverfahren gegen ihn 

jeinen ungehemmten Verlaui. Der damalige Kreisargl Dr. 

Howe in Kulm erklärte in einem umſfangreichen ſnen en 

Gutachten von 15. Septem 
— nach Knorrunrichtige — Aktenauszüge gegr nde⸗ 
Knorr für einen Parandiker, ſprach ihm aber noch die Fähig⸗ 

keit zu. ſeine Angelegenbeiten zu beſorgen, und erachtete eine 

Entmündigung desh nicht als geboten. Knorr hielt deshalb 

x anhängig emachte Verfahren hiermit für be⸗ 

endet, zumat ihm damaſs der bevorſtehende Abſchluß des Ver⸗ 

fahrens in einem Beſchwerdebeſcheide in Ausficht geſtellt wor⸗ 

den war. Da wurde Knorrx plötzlich und völlig unvermutet am 

10. Februar 1911 im LoxdeGeriehtsgrcnde Kulm, wo er ſeine 
Anwaltstermine wahrnahm, nom Polizeikommiſſar Krüger da⸗ 

jeluſt unter Aſſiſtenz eines zweiten Polizeibeamten und auf An⸗ 

ordnung des Bürgermeiſters Liebetanz in Kulm, den Knorr 

wegen Amts pbrauch⸗ auf Schadenerſatz verklagt hatte, der 

ihm vom Reichsgericht noch elben Jahre in vollem Um⸗ 

fange zugeſprochen wurde, wegen gemeingefährlicher Geiſtes⸗ 

krankheit, die derſelbe Kreisarzt Howe inzwiſchen otteſtiert 

    

   

        

   

    

    

  

  

    
  

   

      

  

  

hatie, verhaft dle nanjtolt in Schwetz überführt. 
Die Aerzte dieſer Anſtalt drohten Knorr anfangs Jahr und 
Tag ſeſtzuhalten, mußten denſelben dann aber auf deſſen Ve⸗ 
ſchwerde an den Miniſter des Innern, die von einer Petikion 
mehrerer hundert Kulner Bürger um Emlaſfung des Knorr 

unterſtützt war, am l. Juli 1911 aus der Irrenanſtalt entlaſſen, 
was als „ungebeſſert“, und nicht nach Kulm ſondern nach Ver⸗ 
lin geſchah, wohin Frau Knorr ihren Ehemann zu bringen ſich 
zuvor protofollariſch verpflichten mußte. Knorr kam krank aus 

der Irrenanſtalt, verflel noch am Tage der Enklaſſung, am 
1. Julj 1911, in ein ſchweres Blaſenleiden, erlitt im Kranken⸗ 
hauſe in Kulm mehrere lebensgefährliche Operationen und 
brachte den Reſt des Jahres 1911 langſam genefend gröfiten⸗ 
teils im Bett zu. Schon während Knorr noch ſchwer krank 
darniederlag, nahm der das Entmündigungsverfahren leitende 
Amtsrichter Dähn in Kulm das Verfaohren wiederx auf und 
ſtellte Knorr eine Abſchriſt des nom Oherarzt des Schwetzer 
Srrenanſtaft Pr. Birnbaum erſtatteten weiteren ſchriftlichen, 
ebenfalls hauptſächlich mit tendenziöfen Aktenauszügen begrün⸗ 
deten Gutachtens vom 7. März 1911 zu, meſches zu dem 
Schluſſe lommt, daß Knorr an Verfolgungswahn ſeidet und 
allch geſchäftsunfähig ißt., weil er ſich durch Prozeſſe gegen ſeine 
eingebildeten Gegner zu Grunde richten würde, wenn ihm 
weitere Gelegenheit zu freier Betätigung gelaſſen werde. Knorr 
er bot ſich, ein Gegengutochten eine“ pfychiatriſchen Spezialarztes 
beizubringen und bat hierzu um Frift bis zu ſeiner Geneſung, 
welche hrut ihm der Amisrichter Dähn zuüüun uili dei Moti- 
vierung verſagen wollte, daß man nicht wiſfe, oh Knorr über⸗ 
haupt noch geneſe, die aber dann das Beſchwerdegericht, wenn 
ſchan bei der Langwicrigkeit des Leidens in nicht zureichender 
Weiſe, doch gewährte. Von dem Amtsrichter Dähn gedrängt, 
wandte ſich Knorr, noch krank und an einer ungeheilten Blaſen⸗ 
fiftel leidend, an mehrere Spezialärzte in Berlin, wurde aber 
von denſelben durchgehends zurückgewieſen. Knorr bemühte 
ſich noch m dos beabſichtigte Gegengutachten, als der Amts⸗ 

den E vom 30. April, 

erlief, in dem ausge hrt' wird, daß Knorr das beabt 

Gegengutachten nicht heſchaffen, übrigens auch die auf Grund 

der beiden Gulachten gewonnene Ueberzeugung des Richters 
nicht mehr erſchüttern könne, daß Knorr geiſteskrank und auch 
außer Stande ſei, ſeine Angelegenheiten zu beſorgen. 

Knorr erhob nun beim Landgericht in Thorn die Anfech⸗ 
tungsklage auf Aufhebung des Entmündigungsbeſchluſſes. Die 
2. Zivilkammer des Landgerichts zog als Sachverſtündige wie⸗ 
der nur den Dr. Howe und den Dr. Birnbaum zu, welche, nach⸗ 
dem ein vom Kläg ſie gerichtetes Ablehnungsgeſuch 
zurücgewieſen war, ihre früheren Gutachten-aufrecht erhielien. 

Die 2. Zivilkammer des Lundgerichts in Thorn wies hi 11 
die Anfechtungsklage durch Urteil vom 25. September 1913 

zurück, in deſſen Begründung unter onderem ousgeführt wird: 

Der Kläger gebrauche die Rechtsmittel der Strafanzeigen, Be⸗ 

ſchwerden und Klagen, deren ſich jeder Gebildete nur mit 
größter Vorſicht zu bedienen pflege, nach Art eines Querulan⸗ 
ten hartnäckig, unbelehrbar, mit perſönlichen ungeheuerlichen 

5 idere gegen die Ox⸗ 

  

     

    

    
  

    

  

  

      

norr ſei deshalb unföhig, al⸗ Nechtsonwalt, als Orgon 
der Rechts pflege an der Findung des Rechts mitzuwirken; 

ne nicht zugegeben werden, daß die Entmündigung ollein 

rſorge für den Geiſteskranken zuläſſig ſei, wie §2 der 
allgemeinen Verordnung des Juſtizminiſters vom 28. Novem⸗ 
ber 1893 lirrtümlich!) ausſpreche: die Entmündigung diene 
auch dem Gememwohl, und das Gemeinwohl heiſche, einem in 

langjährig energiſchen Angriffen kundgegebenen Verfofgungs⸗ 

wahnſinn gegenüber dringend die Entmündigung 

Gogen dies Urteil legte Knorr Berufung ein, und der küö 
dieſelbe zuſtändige erſte Zipilſenat des Marienwerderer Obar⸗ 
landesgerichts beſchloß im erſten Termin am 15. D— 

1913, Knorr in einem neuen Termin perſöulich unter Zu— 
zichung des Geh. Medizinalrats Prof. Dr. Meyer⸗Königsberg 
und des Arztes Dr. Altendo ulm als Sachverit indige zu 

Die Nernen 

    

       

    

    

  

  

      

  

     
ů tand 

3 ſtati. in welchem ſich die Sachverſtändigen die Ein⸗ 
reichung ſchriftlicher Gutachten vorhehielten. Dieſe Gutachten 
fielen nicht günſtig ous. Beide Sachverſtändigen erkſürten, daß 

Knorr an Verfolgungs und Querulantenwahnſinn () leide, 

wennichon in werlchiedenem, Grade. Während der Dr. Alten⸗ 

fähigkeit z ü 
Dr, Meyer dieſelbe durch die querulctoriſchen Wahnideen des 
Knorr für in dem Maße beeinträchtigt, daß deſſen fortdau⸗ 
Entmimdigung zu vefürworten ſei. Gleichwohl gabed 
rufungsgericht im Termin amu8. Juni der Anfechtungsklage 
ſtatt und hob den vom Amtsgericht in Kum gegen Knorr er⸗ 
laſſenen Entmündigungsbeſchluß auf. — Das Verfahren gegen 
Knorr hat 43 Jahre gedauort; der dem Ent⸗ 
mündigungsbeſchluß unter Vormund 
Zulaſſung zur Rechtsanwaltſchaft nom 

genommen worden. 

  nin ain 8⁰ Dir Vernehmung denn im Termin am 
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Jyſtigmimſter zurück⸗   

      

  

Die Zrrenrechts Reform. b0s 35 2 VDon. de 

des für Irrenpflege- und ⸗Förjorgr in Berlin, brachte in dem 
Heft für Mai d. Js. Enthüllungen aus Geheimakten über den 
Fall des früheren venezolaniſchen Farmers Rudolf Haß, der 
ſich durch hortnäckige Geltendmachung vermeintlicher Rechts⸗ 
anſprüche läſtig gemacht hatte und deshalb auf Betreiben hes 
Auswürtigen Amts in ber Irrenanſtalt in Dalldorf internier! 
und wegen Querulantenwahnſinns entmündigt worden iſt. Dir 
Arrenrechts⸗Reform ſchreibht zum Hoßſchen Foſſ 
„Nurzu willigpoßtenſichinſchönſter bureau⸗ 
kratiſcher Eintracht ſämtliche Beamtenſtaf.⸗ 
feln vonoben nach unten dem zwingenben 

Einfluß on, der vom Apowörtigen Amfunh 
pvon dem Gemeingefährlichkeitsgytochten 

ſeines Vertrauenserztes Dr. Zimme- aus 
ging.“ Und ferner: „Was maninden Geheimakten 
lieſt, — beweiſt klinpvopheklar mit unheim“ 
licher Deutlichteit, daß bie zuVnden höchſten 
Staalsſtellen hinauf ein längſt geahnte⸗ 
nunmehroffenaufgedecktes goeheimes Syſtem 
uüͤbminifſtrotiner Beſreitigvug durch Verrüct⸗ 
erklärung mil Hilfe geiungig gemachter, zu 

sſtellung pbon Internierungs⸗ und En!, 
mündigungsgutochten gezwungener Pſychia⸗ 
terheſteht.“ In der Sitzung des Reichstagrs vom 19. Moi 
d. J33. hat der Reichstagsabgaordnete Ahrele-Hallo ben 
Haßſchen Fall im gl— seiner Forkerung ainer Re— 
form des Irrenrecht— unde geiegt. Der Foll des Rechts⸗ 
anwalts Knorr iſt ein neues Elied in der Kette der zwangs; 
weiſen Internierung geſunder Menſchen in Irrenanſtolten. 

    

          

   

  

er am Dbewerwa altung 
und Wertzuwachsſter euer Wertzuwachsſten 
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179 hi ialt a0 Dreiklaſſe züu denae 
V nah Ei         

fan⸗ die zweite und beite Beratung eines Geſetzentwurfs E1 
die Beſchaftigung von Hilfsrichlern am Deryverwal⸗ 
tungsgericht. 

Bis zum 30, Juni dieſe⸗ Jahre⸗ beſteh K 
ſtand, daß die Regi Lrung berechtig ü 
bare Richter (i) um Oberve 
Dic Regierung brachte cs fertig zu beantragen. daß ihr 

Erlauhnis bis zum 1. Apriti 1917 perlär f 
herrlichehiechtszüſtände, wenn in der höchſten richterſio 

   

   

   

   
über Beſchwerden gegen die Polizei und die Regierung Richer 
urteiſen, die von dieſer ſelben Regierung abgeſett werden 
können! Wer will, daß recht hetommt wer rocht       
muß ſich gagen einen ſolchen Zuſtand auflehnen. Aber dic 
börgerlichen Parteien wollen, daß ſtets Polizei und Regierung 
recht bekommen, damit ſie fortfahren können, durch heſonder« 
köhne Auslegung der Geſetze die Intereſſen 

Klaffen noch mehr zu wahren. 
Geund des Wortfauts der C 
wies bden Geſetzentwurf energiſch zuriic: 
waren inſofern bei der Abſtimmung ausſchlagg 

Annahme der Regierungsvorlage verhind 

Die Konſervativen und die Freikonſervativen hlieben hierbei 
in der Minberheit, aber alle hürgerlichen Parteien, ouch da⸗ 

Zentrum, die Nationalliberalen. die Fortſ ſchrittler und die 

Polen, erlaubten ber Regierung zwar nicht bi „ 

1917, aber entſprechend dem Antrag der 
4. April 

   
    

    

    

    

   
   

        

   Als Hilfsrichtet durfen am Oberverwaltungsgericht nu⸗ 

Gerichts aſſeſſoren beſchäitigt werden, jelbſt die Regierung 
ichreckt vor dem Vorſchlag zurück, daß ouch Re gierun ne ö‚ 

alſeſſoren beſchäf en düürfen. Die Rogi 
iind gemähm f p 

Bezichungen uid Ausbildung noch mehr zugunſten der Polizei 
und ſonſt'gen Behörden⸗befangen, wie die Herren. welche die 
Richterkarriere einzuſchlagen beabſichtigen. Die i 

daß auch Regier 8 aſſef 
werden ſollen. Auch hier waren unſere Genoſſen bei der Ad⸗ 
ſtimmung ausſchlaggebend und verhinderten, daß die Konſer⸗ 
patinen und Freikonſervativen ihren Willen durchſetzten. 

Genoſſe Liebknecht begründete den Standpunkt unſerer 
Parfei folgendermaßen: 

Die Entlaſtung des O.5. 
Vuſiandigkeit oder durch 

            

         

    benntragten,    

G. kann nur durch Einſchrankung 
zermehrung jeiner Senate ſta 

Der erſte Weg iſt für uns ungangbar. Die Uniformittt 
Rechehechng iſt der Güter höchſtes nicht, wohl aber iſt Un⸗ 

ties. Wenn dis Rechtsſicherveit bewahv. 
die jetzige fen 

ch in politiſchen Dingen, 
Dwanken der Rechtſprechung 

ſeine Aluſionen darüber, doß dos O. 

      

   
   

      

    

  

    

   

     

 



      

W erltrren brauchl, lepdem es dei den Erren Mahen! ver · 
buen gat. Seir. wabr! V. E. Sch Der een eser Ex ipe bit 

AchamniffMen Da Val, wid sere. Uen ‚ 
Genat vor den Hiifgricämn fanigen. 

eorn it 
ben nuch — 

    

  

    ron Bocktiberg es,a⸗ na Rarh It der 
gebrontep. fruß Gamth Will 

Seane e, Missrictern Wachen, cnd, 
in Len O. LI. G. DSenfAMMEI, Sas fese ——— 

ſchtechtrrunn der BeruuItMechrricstsbarkrit 
und ſehnen pader deldt Aüälräpe ad Wir 
müi der Mibikatur brs ORG ü. 

tet SUubtArr. bie Wariten berfer 8. 
iu kiaplen, als weſcuüſten Buclit 
üs Weeung bemältin Seleſt 
Mmiflienste-zung angenemmen wir 
ſinnen parüder bin, haß bahurch bie Mil der Sauttz in 

eu Vr uirhunn nicht im ee * ü vr . 

Urtetlte von tolch kelcrünkttem peinlichen Benntemut, wit in, 

lerrt Lebhatte Zußttnmung b. 
eSvi Lin Küferichtern 

Pesdelb, und weil 

   

  

          
Lirnn dre Varlag ů Ar 

‚e ecben wer um leintg Tllu- 
don O. V. G. in 

    

  

  

De 
     

      

    

Atabe gellcrun iedet eints erlett 
K Sell). wWerden auch hurch die 5 
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üerlechlrrungen kelnt Unnadme Unden. 1Sr. ne d. d. G 

Es lalgte dann die Artatung des Ay brundgeiethtes 

zum Neichawertzuwuchsfenergelch Die Vor⸗ 

fage euthhlt rine erichlechterung im IAnterche jewer Spelu 

lunten und ſonſtigen glücklichen Gewinnet enornet Prolite, die 

Grundſtücke und Hövſer u emem hoheren Preile perkaufen, 

als ſie ſie gekuuſt hahrn. Zunachſt loll die vom Staat er⸗ 

dobene Wertyuuwachsſteuer ganz aufgehoben werden. 

Auserdem ſoll die Erhebung von kemmunalen Wertzu⸗ 

wechaiteuern nur noch den Städten. Landgemeinden und 

Krriſen erlaudt ſein, die eniweder mehr als 5000 Elnwohner 

baben ader ſchon por dem 1. Janunr 1911 eine Wertzuwachs · 

ſteuer Harlen. 

Alſo Slädte, Vandgemeinden und Kreiſe mit nicht mehr als 
5000 Einwohnern ſollen, falls fe nicht berens vor dem 1. Ja⸗ 

muar 1911 eine Wertzuwacheſteuer hatten, nicht mehr berech⸗ 

tigt kin, eine lolche einzuführen! Damit die Spelulanten und 

Hausverkäufer von ihrem mühelos erziellen Profit abzu⸗ 

u brauchen, ſollen die Kulturaufguben ſriden und die übri⸗ 

gen Steuerzahler, vor allem die Proletarier, gründlich ausge⸗ 

plündert werden. ů ‚ 

Die Redner der Konſervativen und Freikottjervativen 

zuherten ſich mit Entrüſtung über die Wertzuwachsſteuer. die 

ſie als „iozialiſtilch“ bezeichneten. Aber auch die Nakional⸗ 

liberalen, der Sprecher der Fortſchrittler Waldſteln und 

der Redner der Regierung., Miniſteriakbirektor Dr. Freund 

f daß ſie für die Wertzuwachsſteuer wenig Sympathie 

  

    

  

       

     

  

       

  

  

  

ſſ. Sicbencan mhrte Nazt: aus: ie Titvencan fäheie Lah Ans: Wriid 

Der AÄAbg. Waldſtein begann damit, den Wert der Zu⸗ 

wachsſteuer zu betunen. und endete mit ſchweren Anklagen üder 

die Velaftung des Grundbeſitzes dadurch. Natürlich ift das Waffer 

auuf die Müdle der ßeinde der Wertzuwachsſtever überdaupt. 
ſrellich iſt dieſer Gegenlatz liel verankert in der ganzen politiſchen 

Naltir ſeiner Partei. Zur offendaren Freude der Rechten. die 

heute einen Sturm auf den Werrzuwachsſteuergedanken unter⸗ 

nyinmen hbat. hat Herr Waldſtein ſo gelprochen. Es iſt ein 
Herr Breßt, deſten Partei. 

ůj Da OD ijt, dagegen Sturm 

geiaufen iſi, und ?s Iſtk iolchtr duaß der Redner der 

* arrpen da milmacht, und dadurm gegen felnen hochverehrten 
Rarleigenoſſen Adolf Wapner und genen den verſtotbenen Stöcker 

polemiſiert. Das beweiſt, daß die timt aus Oppoſitoin geßen das 
mobile Kapitel in der konſervativen Partei lebendigen Gedanken 
tlendiglich abgeltorben ſind und nichte mehr davon vorhanden ſſt. 

(Seyr wohrt b. d. Soz.) Alle dieſe Rebner haben ſich geßen den 
Gedanken der Zuwachsfteuer gewandt, indem ſie dadei ſa taten, 

  

             

   

  

  

      

    

uls od ſie ſic, Aioß gepen gewiſſe Uebertrelbu mendeten., Hurr 
Hrebt erklärt gzue — harnlcht Wünſchen der 
Seae, nen e enen, 23 ee cle Vaben- 
reiotmerijch! Er Wotlte zwel ſllegen mit Einer Klurpe ſchlagen 
und hat gar kaine geichlagen. Pat iſt jein Relultatt Dle Wert⸗ 
uwachsſtelter hat alfd weber bei' Len Keulrrsathwen, noch bei den 
Sean,e noch beim Zentrum, noch bel den. Liberalen 

rtunbe, uber Übe e Hreunbe nicht rinmal del der Kegte⸗ 
rung, denn diefer Geſchentwurf iſt Ja dazu beſtimmt, den „Unfug 
der Gemeinden mii bither Stener zu verbintern, allo ihren Ge, 
danten nicht zu ſördern., fondern zurückzudrängen. llebrigens veigt 
J%½ auch pier wiober ber ogturiſche Pierdeſuh. Die fiaduichen 
Gemelnden erhalten das Recht, Wertmwachsftener zu erheben, die 
Lundgctmteinden nur dann, wenn der Krris zuftimmt. DerKreis, das 
iſt der Vandrat, unh ſo bsetommen die Herrelt „on der Rechten 
wleder den Strick in die Hand, mit dem ſie die Gemeinden ſtran⸗ 
gulteren köͤnnen. Auch hier wieder verſteht es die Rechte ihre 
Vottemennatelntereſſen in Geſeneoform zu kleiden und die Regie⸗ 
Uing hlikt e datzel. Wir ſind überzeugt, daß die Kommiſtion das 
Geleß teinesmegs zum Stheitern bringen, ſondern ehet nuch es kn 
Sienne der Rechten nerſchlechtern wird. Dazu ſoll ſa auch dle 
beuligt Utracke gegen die Zitwacheſteuer dlenen: man nenni dieſe 
Steuer foziatiſtſſch, benn es lit ja ein alterprobtes Mittel in bieſem 
Haule, den roten Eappen zu ſchwenkent Litlerding-, ebrtich it Ihre 
Antzit vor Sogialiſierung und Vorſtaallichung. Dao haben wir 
Ja auch geſehen, als ſeibft bei einem Teil der bürgerlichen Rärtel 
der Gedante auhauchte. die Rüſtungeinduſtrle zu nerſtaatlichen. 
Hal dach damal⸗ Herr Krupn lellift in einer Kallsraehurtstaasrede 
zie Souveränltät der Hauſes Krupp gegenüber dem Verſtaut ⸗ 
lichungsgedanken flabiliert wie einen rocher de bronce. Tuß 
Sie Feinde des Vorſtoatlichungsgedankens find, haben wir löngſt 
gewußl, ebentlo nie daß Sie ala rückſichtsloe Bertreter ber agrari⸗ 
ſchen Intereſſen alles kun werden, um dieſes Gelen Ihren In⸗ 
lereſſen entlprechend au geſtällen. Es iſt gu. daß das heute wieder 
ſeſtgeſtellt wurde. Und daß ſowahl Ihre Peindfſeligkeit gegen den 
Verſtaatllichtmasgedanken und gegen die Selbltändigtelt der Kom⸗ 
munen, wle Ihre unbegrenzle Regeiſtarung für Ihre Portemonnaie⸗ 
interelfen vor aller Welt enthüllt wurde. (Lebhafter Beiſall bei 
den Soy) 

Liebknecht hat alſo bewieſen, daß die Annahme der 
Regierungsvorlage vor allem im Antereſſe der landwirtſchaft⸗ 
lichen Großgrundbeſitzer liegen würde, die ihren Grundbeſitz 
mit Profit verlaufen. 

Die Vorlage wurde der Kammunalabgaben⸗ 
geſetzkommiſſion überwieſen. Am Mittwoch ſteht die 
Beſoldungsnovelle auf der Tagesordnung. 

  

Mülhauſener pollzeiſchlachten vor Gericht 
Vor der Mülhauſener Sirafkummer begann am Dienstag 

die Verhandlung gegen den Rebakleur der Mülhaufener Volks⸗ 
zeitung, Genoſſen Geiler wegen einer Reihe Artikel, die 
Bezug nehmen auf 

die Streitkrawalle im Jull 1913 um Mülhaufener Nordbahnhof. 

Non der Staatsanwaltichaft ſind 87 Seugen und von dem An⸗ 

geklagten 50 Zeugen geladen. 

Nach Verleſung der umfangreichen Klageſchrift und der 
unter Anklage ſtehenden acht Artikel gibt der Angeklagte Geiler 
eine Erklärung ab. wonach er die volle Berantwortung über⸗ 
nimmt: er ſei ſelbit der Verfaſſer der Artikel, Der Angeklagte 
gibt eine Schilderung der Tatſachen, die zu dem Streik der 
Arbeiter bei der Berliner Tlefbaufirma Berger gekührt haben. 
Die Bezahlung des larifmähigen Lohnes habe die Jirma ver⸗ 
weigert und dem Bauarbeiterverband geantwortet, ſie fürchie 
einen Streik nicht, ſie ſei vielmehr gerüftet, Polizei ſei auch 

Die Eiſenbahn tung. die die Arbeit ausführen 
beiterorganiſation geantwortet. ſie habe keinen 

Unterſtreichen müſſe er 

  

berelk. 
ließ, habe der 24 
Einfluß auf die Unternehmerfirma. 
ganz beſonders, daß, 

   

  

bevor die Bathei eingriff. die größte Ruhe im Sireilgebiet 
ů geherrſcht 

habe und vor allem die Zührer der Bauarbelter und die Mül ⸗ 
haufener Bolkszellung ſtets zur Ruhe und Beſonnenhbeit gemahnt 
hätten. Eine Vermittlung der Streikenden mit den angewor⸗ 
benen Streikbrechern, die aus Polen, Itallen und Golizien 
ſlammten. habe die Polizel ftets verhindert. Die Anſamm⸗ 
lungen im Streikgebiet ſeien, da die Polizei tagtäglich größere 
Polizeiaufgebote beordert habe, gewachſen. Die Angaben in 
den Artikeln ſeien von ſicheren Gewährsmünnern, tellweiſe 
auch auf ſeine perſönliche Kenntnisnahme zurückzuflihren. Er 
war über das Vorgehen der Gendarmen und Sticherheits⸗ 
beamten empört und habe dies dem Regierungsrat Vieber⸗ 
mann gefagt. In ſeilner Erklärung äußerte der Angeklagte 
auth, daß er ſelbſt einen Schutzmann geſehen habe, der ent⸗ 
weder nicht bei Sinnen oder betrunken geweſen ſei. Unter 
dieſem Eindruck ſeien die Artlkel geſchriehen worden. Er wäre 
auch heute als Rebakicur eines Arbeilerblaltes nicht in der 
Lage, dle Dinge anders zu ſchildern, wie dies geſchehen ſei. 
Die Regierung ſtand nach dem Tode der beiden Arbeiter auch 
auf dem Standpunkt, baß den herrſchenden Zuſtänden ein Ende 
bereitet werden müſſe, da ſie keine weitere Verantwortung 
tragen tönne. ů‚ 

Der erſte Zeuge iſt der Kreisdirektor und Polizeipräſident 
v. Rewuski. Er gibt ebenfalls eine Schilderung der Vor⸗ 
kommniſſe am Nordbahnhof. Nach Ausbruch des Streiks habe 
er zur Verſtärkung der Polizer 40 Schutzleute und WD beriktene 
Gendarmen beordert, die die Arbeirswilligen und auch das Ma⸗ 
terial hötten ſchützen ſollen. Bei den ſpäteren Vorgängen 
ſeien dann Poligziſten verletzt worden, worauf die Polizei blank 
gezogen hätte. Es wären am 7. Jull mehrere Tauſend Men⸗ 
ſchen angeſäammelt geweſen; aus der Menge ſei mit Steinen ge⸗ 
worfen, und auch Schüſſe ſeien gefallen. Darauf hätten die 
Gendarmen geſchoſſen und 

zwei Arbeiter tödlich verletzt. 
Es ſtellte ſich heraus, daß die Kugeln, mit denen die Arbeiter 
getötet wurden, aus Gendarmerie⸗Karabinern herrührten. 

Dem Zeugen Regierungsrat Biebermann von der 
Kreisdirektion Mülhauſen iſt aufgefallen, daß da, wo keine 
Schutzleute waren, die Demonſtranten auf die arbeitswilligen 
Polen, die im Streikgebiet arbeiteten, zuſtürmten. Er habe 
beim Polizeipräſidenten angeregt, das Terrain abzuſperren. 
Die Firma habe, als ſie bie Arbeit übernahm, von dem Tarif 
niqyis gemußt. ſo ſei ihm wenigſtens von dem Vertreter der 
Firmfa geſagt worden. Polizeilechen Schutz habe er der 
Firma zugeſichert. Gleich am erſten Tage habe er Steinwürfe 
geſehen und bedrohliche Ausrufe gehört. Ein Zentrumsabge⸗ 
ordneter des Landtags habe ihm auf der Kreisdirektion mit⸗ 
geteilt, daß etibas in der Stadt vorgehe, denn es fahren ſo viel 
radfahrende Patrouillen herum. die mit den aus der Fabrit 
kommenden Arbeitern konferieren. Am 7. Juli ſei ein Stein⸗ 
hagel auf die Poliziſten erfolgt und aus der Menge der Demon⸗ 
ſtranten geſchoſſen worden. Der Polizeipräſident habe darauf 
Militär requierieren laſſen. Am gleichen Abend ſeien die töt⸗ 
lichen Schüſſe auf die zwei Arbeiter gefallen. Der Polizeipräſi⸗ 
dent erklärt hierzu, daß er eine Vermittlung nur aufnehmen 
darf, wenn beide Parieien darum nachkommen. Der Ver⸗ 
teldiger macht hierzu geltend, daß er macht hier eltend, 

jelbſt die Regierung Vermiiklungen verſuche, wenn die rechtliche 
Lage für die Arbeiter. wie es hier der Fell war, ſs offen zu 

Tage liegt. 
Auf Befragen mußte der Regierungsrat zugeben, daß ihm be⸗ 

  kannt geweſen ſei, daß die die Firma Ber⸗ icht das ge⸗    
     

   

  

     

  

  

1. ‚ 

Wie im Backafen die Brote, ſo bräunten ſich jetzt die 
Landarbeiter in der glühenden, vor Hitze flimmernden Som⸗ 
merlufi. Auf oen Hütten der Komorniks“), die ſich hinter den 
Steinwall duckten, laſtete die Sonne. Heiß, unertiräglich heiß 
war's ſchon in der Frühe um vier: kein Tau war gefallen, der 
D* rquickt dänte. Dreift jpiegelte ſich has rundé. fie 

Sonnengeſicht in den blanken Senſen und leckte mit ſeiner 
gierigen Zunge über dos flache, ſchier endlos eimönige Land: 
über meilenweite Kornfelder, die ſchwer ihre reifenden Aehren 
neigen — über dunkelſchollige Aecker, in deren fettem Boden, 

Pflanze an Pflanze gereiht, die Zuckerrübe wöchit — über ver⸗ 
ſtreute Herrendöfe, die ſich, durch Baumtrüppchen markiert, au⸗ 
dem Meer der Felder berausheben — üder wenige, dünnen 

    
     

  

Adern gleichende Straßen, die durchs ewig ſich wieberholende 
ſtaubige Grun der Rüden und ſtaubige Geld der Weizenſluren 
sieden. 

   

    

  

    

  

tabt her, deren 
dat. ichen verichlungen in allei 

ka, öberpackt mit A 
Wer⸗ratternder F. 

haus⸗ und Ackergerät deloſter. 

  

   

  

edte er ſich um. 

5 aufgeſchluckzt. 

  

   

  

   

  balb barich. hald mitleidig; es 
Ler ftreng lein wollte und doch 

Peier Bräuer ahlte ſelber 

gen. die ihn ſchmerzten vom 

  

  

„Nennt ihr dai hierzuland en Chauſſee? En ganz miſe⸗ 
eg is d brummte er und ſtieß den vor ihm 

Kauernden mit dem Knie in den Rücken. 

Keine Muskel in dem ſtumpfen Geſichi des Kuiſchers 
regte ſich. Er höb nur die Peiiſche und ließ ſie mechaniſch auf 
den grau beſtaubten dreiten Rücken des Braunen nieder⸗ 
ſchwippen: 

„Huj. het!⸗ 
„Peter.“ bat jetzt die Frau in der Britſchka. „ſag ihm 

doch, er ſoll wat rubiger fahren. Mer is dat gar nit ſo ge⸗ 
wöhnt. Mir tun als ſo ſchon elle Knochen weh von dem lange 
Ellenbahnfahren. i. ſag el ihm do⸗ 

wat langlan 
Der Kutſcher hieb wie koll auf das ſo 

uhige. von Siechfliegen gepeinigte Pferd ein. 

   

    

   

     

ichön 2 

„Hört Ihr dann nit? Langſamer!“ ſchrie Peter Bräuer 
  

   

       

    

      

     

    

Schulter in die Jügel. Hinter ſich hörte 
inder leut aufkreiſchen und ſein Jüng⸗ 

jähen Anziehen des Pferdes au⸗ 
erlich weinen. Der Zorn kam ihn 

gen Huihet! 

und faßte ihm 
er ſsin Veid 

    

er 2. Polack. 

    

tumm die.2 
ů her, üder Steine und durch Löcher. 

Noch war nicht das erſte Dorf in 
te man pvalſieren, bis ganz hinten 

  

    

        

     

      

Horizom. 
ihren Zäun 

    

e Unrubig auf ſeinem Sitz. Hm, was die Frau 
wohl dazu jagen de? Ach je! Er war nicht ohne Beiorg⸗ 

Und merkwö lo weit und u aem war ihm der 

Weg von der Bahnitation bis zur Af dung noch nie er⸗ 
ſchienen! Und er batie ihn voch jchon ein paar Mal gemacht in 
den acht Togen. die er nun hier Zar. Das erſte Nal, als der 
Herr Sutsverwatter ſelber ihn von der Kreisſtadt abgeholt und 
ihn hinausgefsehren hatte, ihm die ſchriſtsich 

her und rutſ 

  

       

  

    

erſtandene Stelle       

    

    

m geweien, als 
s auseimanderjetzte 

eis und Ardeit m 

       

      
  

dann klopfte er, wie prüfend, ſeinen gewölbten Bruſtkaſten: hei, 
er war doch noch ein Tüchtiger, trotz ſeiner Fünfzig, er nahm's 

   
   

n, Wudka — wie ſie den puren Kartoffel⸗ 
er am hellichten Tage ſchlief?! Ein ver⸗ fuſel 

üchtliches Lächeln zog des ſtarken Mar ndwinkel herab⸗ 
s war doch keine aber gleich wurde fein Geſicht wieder ern 

Kleinigkeit, mit fünfzig Jahren noch einmal von vorn anzu⸗ 
fangen, noch dazu im fremden Land! 

    

   

    

Was ihn vor acht Tagen, an der es beredten 
Führers, freundlich angeſehn. dünkte ihn jetzt gewandelt. 

Blitzte ihn nicht der Himmel, der ſich wolkenlos, ſtahlblau, ehern 
ob der hartgebrannten Erde ſpannte, ſo grimmig an, daß er die 
Blicke ſenken mußte? 

Bah — er rieb ſich ungeduldig die Augen — nur nicht 
zag! Warum denn bange ſein? Es hatte ihn ja auch bisher 
noch kein banger Gedanke beſchlichen, auch nicht, als er zum 
zweiten Mal allein dieſes Weges gekommen. Da war er ſogar 
die vier Stunden zu Fuß herausgewandert und hatte ſich, ob⸗ 
wohl ermüdet, gleich ans Werk gemacht, hatte ſeine Stelle abge⸗ 
ſchritten und ſich den paſſendſten Platz zum Bau des Gehöfts 
ausgeſucht. Ein Brunnen war ſchon vorhanden; aber daß er 
ſich nicht auch das Haus von der Kommiſſion hatte herſtellen 
laſſen, das reute ihn nicht. Nein, eines, akkurat ſo wie alle 
andern, ſo eine viereckige Doſe. in die man Käfer ſperrt — 
oder gar Stall und Scheune mit unter einem Dach — ſo eines 
ſtand ihm denn doch nicht an! Und kein Baum, kein Strauch, 
kein Garten dabei, nicht einmal eine grüne Bleiche, auf der 
die Hausfrau das Leinen ſpreiten konnte., das paßte ihm auch 
nicht! Nein, ein hübſches rheiniſches Bauernhaus ſollte es wer⸗ 
den — ob weiß, ob waſſerblau oder roſenrot geiüncht, darüber 
war er ſich noch nicht ſchlüffig — ein Rebſtock mußte am Giebel 
ſein, der ſich bis zum Dachfenſterchen reckte, daß man droben 
wie aus einem grünen Rahmen ſchauen konnte, hin zu den 
Sieben⸗Bergen jenſeits des Stromes. 

Ach, die Sieben⸗Berge — ein weicherer Ausdruck glitt 
über des Auswanderers hartes Geſicht — die würde man nun 
freilich hier nicht zu ſehen kriegen! Aber ein Gärtchen wenig⸗ 
ſtens würde da ſein mit einer Laube, um die das Geißblatt am 

warmen Adend duftete: und Pflaumenbäume würden waͤchfen 
und Aprikoſen am Spalier, daͤß die Frau was einzukochen 
hatte zum Schmierchen für die Kinder. 

„Och, ſieh ens, Peter! Kei 

  

   

           
     
  

(Fortſetzung foigt.)  



  

  

  

5. Jahrgang 
Nr. 83 

  

Aus Weſtyreußen 
Achter Jahresbericht 

E er 
ſoztaldemokratiſchen Partei Weſtpreußens 

(April 913 bis März 1914.) 

VI. 
Zugendbewegung. 

Die Jugendbewoegung in Weſtpreußen ſchreitet langſam 
vorwärts. Im Laufe des Verichtsjahres konnten in Marien⸗ 
werder und Jaſtrow Jugenbausſchüſle errichtet werden. Von 
Elbing iſt tein Bericht eingegangen. Dem Bericht des Jugend⸗ 
ausſchuſſes in Danzig iſt zu entnehmien, daß 25 belehrende Vor⸗ 
träge gehalten wurden. An Ausflügen, gemeinſamen Spielen, 
Veſichtigungen, Zuſammenkünften uüſw. wurden im ganzen 
74 Veranſtaltungen getroffen. Zu den Veranſtaltungen des 
Bildungsausſchuſſes bekamen die Jugendlichen freien Eintritt, 
reſp. ermäßigte Preiſe. In der letzten Zeit haben ſich beſon⸗ 
ders die Mädchen in größerer Jahl beteillgt. Die eigenen 
Näumlichkeiten ſind zu klein geworden, ſo daß ſich der Ausſchuß 
nach größeren Räumen umjehen muß. Die Spiele, Vewegungs⸗ 
ſplele ſowohl wie Unterhaltungsſpiele wurden in größerer Zahl 
angeſchafft. Die Zahl der Abonnenten der Arbeiter⸗Jugend 
ſtieg von 100 auf 160. 

Kaſſenbericht. 
Einnahme: 

Beſtand vom 31. März 19132. 
Van der Jugend⸗Zentrale 

    
   

103,20 Mark 

Ausgabe: 
Shahmicetteterrr 50.— Mark 
Spiel⸗ und Turngeräte 54.75 „ 
Agitatinnnns. 17,5 
Druckſachhhheeeeeeeen 33,50 „ 
Sonftiaennss 8,90 „ 

Summa 194,70 Mart 

          

Abſchluß;. 
—2— . 303,20 Mork 

w—— — — ——* 7⁰ 

Beſtand 108,50 Mark 

Leu. Unterhalt. 

Die preußiſchen Candtugswahlen, 
Veſchluſſe des preußiſchen Parteitages folgend, 

Tralf dort an der Waht rum greusiſchen überali dort an der Wahl zum preußiſchen    
Abgeordnetenhaufe, wo die Möglichkeit beſtand, Wahlmänner 

Das war der Fall in Elbing⸗Marienburg, Dan⸗ aufzuſtellen. 
zig⸗Stadt und ⸗La 

      

Beilage zur Volkswacht 
Krone und Thorn. Natttrlich kam für uns nur, von wenigen 
Ausnahmen abgeſehen, die Bete ligung an der Wahl der britten 
Abteilung in Betracht. Mit beſonderem Eifer und Nachdruck 
murds Rer Mahlkamp; in Elbing⸗Marianburg üund Dunzin⸗ 
Stabt und-Land geführt 

Während der Vaterländiſche Wahlverein in Elbing (die 
Zieſe⸗Partel) bel der Reichstagswahl 1912 den Konſervativen 

das Mandat entriß und mit einer ungewöhnlichen Verve auf 

den Plan trot, verſagte dieſe Partei bei den Landtagswahlen 

vollkommen. Während die konſervativen Kandidaten Bärecke 

Und Karl Krüger 340 und 337 Stimmen erhielten, wurden für 
die Zieſe⸗Kandidaten Sieg und Paul Krüger nur 211 bzw. 207 
Stimmen abgegeben. Unſere Partei erhieit im erſten Wahl⸗ 
gange 52 Mahlmänner und kamtin 29 Stichwahlen, an denen 

ſie ſich aber nicht beteiligte, weil bereits uuch der Hauplwahl 

der Sieg der Konſervativen unzweifelhaft feſtſtand. An der 
Abgeordnetenwahl beteiligte ſich die Partei ebenfalls nicht aus 

denſelben Gründen. 1903 wurden in Elbing abgegeben 1125, 
1908 1250 und 1913 ... ſozialdemokratiſche Stimmen. Die 

Danziger Landtagswahlmandaté wurden 1908 den Freiſinni⸗ 

gen von den Konſervativen entriſſen. Es war alſo bei der 
Wahl 1913 ohne weiteres klar, daß die Foriſchrittler ſich die 
größte Mühe geben würden, wieder in den Beſitz der Mandate 
zu gelangen, während auf der andern Seite mit allen Mitteln 

verſucht werden würde, die Mandate zu hehalten. Zu dieſem 
Zwecke verbanden ſich bie konlervattven Brot⸗ und Fleiſch⸗ 
wucherer mit ihren ſchwarzen Buſenfreunden. Doch gelang es 
ihnen nicht, die Mandate zu behaupten. Es erhielten die frei⸗ 
ſinnigen Kandidaten Münſterberg, Schmiljan und Weinhauſen 
bah bzw. 525 Stimmen und die verbündeten Konſervativen und 
der Zentrumskandidat, Dr. Behrend, Karow und Knopf, 244 
bzw. 341 Stimmen. ů 

Charakteriſtiſch für den Wahlausfall im Danziger Areiſe 
iſt der völlige Zuſammenbruch der ſchwarzblauen Koalition. 

In der erſten Abteilung, wo die Mandate vom Zufall vergeben 
werden, konnte dieſe Tatſache natürlich nicht zum Ausdruck 
kommen. Hier erzielten die Volksauswuchexer ſogar einen 
mäßigen Erfolg, indem ſie ihre Mandate von 39 im Jahre 
1908 auf 47 ſteigerten. Defto vernichter der iſt das Reſultat in 
der zweiten und dritten Abteilung für ſie. In der zweiten 
Wählerklaſſe erhielten die Konſervativen 1908 51 Mandate. 
Diesmal, trotzdem ſich das mit ihnen verbündete Zentrum in 
äußerſter Weiſe für den Sieg einſetztc, nur 23. Die dritte Ab⸗ 
teilung brachte den Konſervativen 1908 118 Mandale. Dios⸗ 
mal nure8. Das iſt nicht mehr eine verlorene Schlacht, das iſt 
ein Debacle, der die ſchimpflichſie aller Niederlugen üserſteigt. 

Die Freiſinnige Volkspartei iſt als Siegerin aus der 
Hauptwahl hervorgegangen. Dieſen Sieg konnte ſie nur da⸗ 
durch erreichen, daß ſie eine politiſche Tat, die während des 
ganzen Wahlkampfes eine beſonders hervorragende Rolle 
ſpielte, nicht verleugnete, ſondern ſie als notwendig verteidigte. 
wenn auch ſehr zaghaft. Wir meinen das fozialdema ů 
foriſchriitliche Stichwahlabkommen anlößlich der letzlen Reichs⸗ 
tagswahl und das Eiltreten ber Fortſchrittlichen Volkspartei 
für Bebel und Scheidemann als Präſidenten des Reichstags. 
Dadurch, daß die Fortſchrittler in dieſem Falle notigedrungen 

  

   
  

  

   

    

Kaufhaus Erde 
Die Erde iſt ein Warenhaus. 
Habe nur Geld, und du kannſt alles haben. 
Was du auch ſuchſt, irgendwo und irgendwie iſt es zu 

kaufen, wenn du dich gehörig umtuſt und nicht fnäauſerſt. 
Die beſte Landlebermurſt und ein Profeſforentitel ſind dein. 
Du konnſt jeden Tag Gänſebraten eſſen und dir zum Nachtiſch 
die ſchönſte Geliebte kaufen. Oder auch eine legitime Frau. 
Wird ſie dir ſpäter läſtig, dann kaufſt du dir einen Detektiv, 
der olles ermittelt, was du brauchſt, um ſie wieder loszuwerden. 

D, M,esar 1 herrlich 11 bazar die herrlichſte Puppe für 

        

  Du iſt 
deine kleine Nichte erſtehen: du kannſt im Bazar Erde aber 
niich ein Kind einhandeln oder zehn Kinder oder hundert — 
mit blonden Locken und ſtrahlenden Kinderaugen. Willſt du 

aber eins los werden, weil es dir im Wege iſt. ſo geht es auch. 

Du kannſt ihm eine Pflegerin kaufen, die es zum Engel macht. 

Du kannſt, wenn du es richtig anfängſt, die vernünftigfte 
alte Erbtante in eine Nervenheilanſtalt bringen und unter 

Kuratel ſtellen laſſen, damit du deſto ſicherer und eher in den 

Genuß ihres Vermögens gelangſt. Und wenn es dir einfallen 

ſollte, den Mond für ein Känguruh zu holten, ſo wirſt du Leute 

finden, die deine Anſicht wiſſenſchaftlich beweiſen. 

Aber zahlen mußt du, lieber Freund, gut zahlen! 

Denn umſonſt iſt der Tod — ſagt eine Phraſe, die zu be⸗ 

zweifeln iſt. Ebenſo wie dieſe: Geſundheit iſt nicht käuflich. 

Und wo iſt das Leben zu haben, wenn Freund Hein die 

knöchernen Arme ausſtreckt? 
Verzweifle nicht: beides iſt zu haben. 

Denke mur rechtzeitig daran, und lange, ſchmerzloſe Jahre 

ſind noch dein, wenn der Prolet längſt Erde im Munde hat. 

So du Münzen haſt, kannſt du Tätigkeit, Wiuße und Genuß 

zu jeder Stunde daraufhin anſehen, ob ſie deiner Gefunbheit, 

deinem Leben förderlich oder abträglich ſind. Du kannſt dir 

deine Zeit kaufen. Und ſelbſt wenn du leichtſinnig warſt und 

Freund Hein eines Tages grinſend an deinem Bett ſteht. kannſt 

du dir noch die tiefſten Erkenntniſſe der mediziniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft einhandeln; die berühmteſten Forſcher des Erdball⸗ wer⸗ 

den an dein Lager eilen — und vielleicht gelingt es ihnen, den 

drohenden Feind abzuſchlagen, indeſſen der Dürftige reſigniert 

und beſiegt in die Unterwelt abdampft. ů 

Andere ſagen juchzend: Aber die Sonne, Gott ſei Dank, 

ſcheint über alle! Die Sonne wenigſtens iſt noch kein Handels⸗ 

  

  

   

  

Sie iſt es längſt. — 

Es woehnen ſo viele in Dunkel, Käalte und Schatten. 

Warum? Aus Neigung? Ach, ſie möchten alle gern auf die 

Sonnenſeite hiehen. Aber dort iſt das Wohnen und das Leben 

teuer. Du aber., wenn du Geld haſt, kannſt ſie zu jeder Zeit 
Le ui dir kommt, gehſt du 

      

  

zu finden wiſſen, wenn der Plebs unter grauem Schneehimmel 
keucht. 

So iſt's mit allem Naturgenuß. 
Du fannſt ihn unter Umſtänden für zwanzig Pfennige 

einhandeln, und darauf iſt die Anſicht zurückzuführen, die Welt 
wäre doch ſchön. Wenigſtens ſtelenweiſe und am Sonntag⸗ 
nachmittag. Dieſe Opiimiſten ſitzen bei der Nachhauſefahrt wo⸗ 
möglich im Gepäcknetz der Stadtbahn und halten das für einen 
Naturgenuß. Denn ſie jodeln. Und ſagen: dies wäre mal eine 
billige Gebirgstour. 

Andere ſind anſpruchsvoller. 
Sie ſparen es ſich den Winter über vom Frühſtück ah: 

daß ſie im Sommer avf acht oder vierzehn Tage in ein wirk⸗ 
liches Gebirge kommen. 

Sie wandern in den Harz 
in die Schweiz und nach Tirol. 

Wer ſich ſo eine Gebirgstour einhandeln kann und will, 
ſoll ſich beeilen. 

Denn die Gebirge gelangen allmählich auch zum Verkauf 
im Warenhaus Erde. Und es iſt vorläufig nicht wahrſcheinlich, 
daß ihr ſie in einer billigen Woche für 95 Pfonnige erſtehen 
könnt. 

In Tirol hat man begonnen. 
Einen der höchften Berge der Oſtalpen. einen der groß⸗ 

artigſten Punkte im Gebirgszug der Hohen Tauern — den 
Großglockner — haben ſie kürzlich um 60 000 Kronen ver⸗ 
romſcht. 

Jawohl. Mit allem, was drum und dron hängt. 
dem größten Gletſcher der Oſtalpen, der Paſterze, 
auf⸗ und ⸗untergängen, mit 
lichkeit. 

Fur den lumpigen Preis von rund 50 000 Marf. 

Man weiß noch nicht recht, zu welchem Zweck. 
Die einen ſagen: da will einer jagen, und der will ſich die 

Steinböcke nicht durch das poplige Publikum verſcheuchen laſſen. 
Die anheren: der Berg ſoll ein Aktienunkernehmen wer⸗ 

den für Rodelbahnen. noblen Witnerſport. „Faſfhionable“ 
Hotels ſollen erſtehen. Kurz: ein Geſchäft. Ein nobles Ge⸗ 
ſchäft⸗ 

Ich bin für eine Aktiengeſellſchaft. Es wöre der echte 
Geiſt der Jeit. Das Heucheln ſoll endlich aufhören. Die Erde 
iſt ein Geſchäft. Von den ragendſten Bergſpitzen vis zu den 
feichteſten Meercst 

Die Gebirgsfreunde proteſtieren. Sie ſind Ideoliſten. 
Wenn ſie Nägelſchuhe anhaben wenigſtens. Man kann es be⸗ 
greifen, daß ſie zornig werden. 

Aber mit welchem Recht entrüſten ſich ſonſt ſo lamm⸗ 
fromme Zeitungspapiere und offizißſe Regierungsorgane? 
Warum ſpötteln ſie über den „Ewigen Schnee auf Aktien“? 

ihrer 

    

Mit 
ni Sonnen⸗ 

aller wunderbaren Naturherr⸗ 
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DWonnerstag den 

  

Feln wenig politiſche Charakterfeſtigkeit betätigten, lleferten ſio 
zugleich einen in pleler Hinſicht wertvollen Beweis. Jetzt ſteht 

    
   

Unwiderleglich feſt, daß die Freiſinnigen ſich bel den Stad 
u„Snüetsnlen i3 Mattchenn igengg Dnse ů 
Uröneiümähkn 'n 756˙l     

    

den Schwarzblauen demütigten und dieſen ſo zu einer Schein⸗ 
macht verhalfen, die ſie in der Wählerſchaft bei weitem nicht 
beftitzen. 

Man kann ohne Uebertreibung behaupten, daß diejenigen 
Acbetterwähler, die ſich fürchteten, offen ſozialdemotkratiſch zu 
mählen, ihre Stimmen abgaben für Wahlmänner der Fort⸗ 
ſchrittspartei. 

Der Wahlkampf wurde mit außerſter Heftigkeit zwiſchen 
Konſervativ⸗Klerikalen und Fortſchrittlern geführt. Es waren 
keine Koſenamen. die die Herren ſich gegenſeitig entgegenſchler; 
derten. Ob die Sponnung zwiſchen ihnen ſange vorhalten wirh 
oder ob ſie bei der erſten Gelegenheit wieder, wie bei den 
Stabtnverorbnetenwahlen, treue Waffenbrüderſchaft ſchlieizen 
werden, wird die nächſte Zeit lehren. Die Sozialdemokratia 
kann mit dem Ausfall der Wahl zufrieden ſein. Nicht nur, daß 
wir einen in die Augen ſpringenden Erfjolg exzielten, das Er⸗ 
gebnis zeigt mit völliger Klarheit, daß in noher Zukunft die 
Mandate von uns vergeben werden. Die Hauptwohl hrachte 
uns 26 Wahlmännermandote. Davon i8 im Vandkreiſe und 8 
in der Stadt. Eins eroberlen pür in ber I, die ühbrigen in ber 
3. Abteilung. Außerdem hallen wir noch 23 Mandote in den 
Slichwahlen, ſo daß wir üher 1 Wahlmännerſtimmen ver⸗ 
fügen konnten. 1908 errongen wirx niht ein Mandot, obwohl. 

wir 1330 Stinimen aufgebracht hahen Die Aufflärungsarbeil, 
die ſeit 1908 geleiſtet wurde, iſi alin nicht erfolglus geblieben. 
Unſere Stimmenzahl hat ſich nerdrriſacht. 14I8 üher 24 Jahra 
olte wackere Männer der nerſchiedanſten Berufe hahen ſich het 
dieſer Wahl offen als Sozialdemolratey bekannt, danon rund 
1000 im Landkreiſe, Unſere Slimmanzohl wäre noch bedeu⸗ 
tend größer, wenn es uns miglich geweſen wäre, in ollen Ur⸗ 
wahlbezirken und Abteilungen Kandidaten auſzuſtellen. Das 
konnten wir diesmal ſeider noch nicht. Nur in 141 Urmahl⸗ 
bezirken von 180 ſtellten wir Kandidaten für die dritte Abtei⸗ 
lung auf. Für die zweite Abteilung ger nur in 290 Urwahl⸗ 
bezirken, und an den Wahlen für die erſte Abteilung beteiligten 
wir uns nur in 6 Urwahlbezirren. Die Beteiligung an der 
Abgeordnetenwahl ſehnten die Hanziger Genoſſoen ab, waij on 
dem Sieg der Fortſchrittler nicht zu zweifeln war, die über eine 
abſolute Mehrheit von 72 Wahlmännerſtimmen verfügte. 

In Stuhm-Marienwerder heteiligten wir uns zum erſten 
Molc au der Landtagowohl. In fünf Urwahlbezirken wurden 
85 ſozialdemakrat timmen ahgegahen und ein Mahlmann 

durchgebracht. Gewählt wurden die freikonſerpativen Kandi⸗ 
daten Schrock und v. Flottwell mit je 254 Stimmen, mährend 
die polniſchen Kondidaten je 81 Stimmen erhielten. 

In Graudenz⸗Roſenberg hateiligtey wir uns zum zweiten 
an der Wahl. 1908 erzielte dic Pa 

. 4013 nur 172 
männer. ewähll wurden die Fonſervat 
v. Conrab⸗Froza und Schönaich⸗Kl.⸗Tromnau. 

Bereni-Pr.-Siargard-Dirſchou. Die bisherigen Apbgamn 
neten Menzel (natl.) und Modrow (freif.) mur ů 355 
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     handeln hinten und vorn mil allem, was ſich denk⸗ 
Haben ihre Hand in allen möglichan Geſchäften und wiſſen 

  

beſfer als ſonit jemand, daß es nichts givt, wos im Kapfhan⸗ 
Erde nicht zu erfeilſchen iſt. 

In ihren Inſeraten findeſt du alle⸗ angeboten, was hien 

Loben angenehm oder ſchinutzig macht e und chen 

jeiber, Schüuhcreme und Liebe, Muſtrich und Wuchergeld. 
Sie kaufen ſich Meinung, Ehre und Meberzeugung. Und 

halten ihre ſchützende Hand über dem dunklen Laden, wo Pro⸗ 
feſſoren⸗, Hoflieſeramen⸗ und Adelstitel verſteigert merden. 

Aber wenn einmal Arbeiterfäuſte auf den Ladentiſch 
klopfen, weil ſie um Brot. Muße, Geſundheit, Leben betrogen 
wurden, dann follen ſie über euch her. 

Und ſie hetzen alle ihre Hunde hinter euch wie hinter 
Bettler, der ſich ein Brot vom Tiſche nahm und nicht 

bezahlte. 

Ihr follt prudazlüren., uber nicht kaufen. 
Denn die Welt gehört den Aklien, und ihr Zweck iſt bie 

Erzeugung von Dividenden. Dies iſt der Welt Sinn. Und die 
Entrüſtung wird ſofort verehbhen, wenn die Grußglokner⸗ 
fotte Inſerate ovfgtbt. 

Ober meint ihr, ſie wüßien es nichi, daß die Erde ein 

Kramladen ijt? 

Ihr Augurenlacheln glatzt aue allen Spalten 

Kaufhau⸗ Erde iſt nach in der Entwicklung. Es wirh 
noch viel ſchöner werden. Immer ſchoner. 

Leſt es bei Marr nach. Der hat es ſchon vor einen: 
hulben Jahrhunderi gelagt, daß nicht nur aile Dinge, nicht nur 

Grund und Boden, nicht nur Menſchenleiber, ſondern daß auch 

Gehirne und Seelen in kieſem Loden von Kupitals Gnaben 
gehülidell vrrden. 

Und wenn lebendige Meiſchen mit Haut und Haaren, 
mit Herz. Eingeweiden und Cerebraliyſtem im Preiskurant 

ſtehen, warum, zum Donnerwetter, ſoll denn nicht auch ern 
joter Berg zu haben ſein? 

Nein! 
Platz für das Gold! 

Platz für Steinböcke und Schießgewehre! 
Plotz für Aktien und Dividendengletſcher! 
Wenn ich Geld hobe, wilt ich kaufen können. Alles, ohne 

Ausnahme. 
Und wenn ich keins habe — — —2 

Wenn ich keins habe, will ich trotzdem aus aufrichtigem 
Herzen rufen: Bravol Weiter ſol 

Baut den Kramladen ausl 
Nehmt neue Artikel hersin! 
Treibt das Geſchäft auf den Gipfel! 
Schmiert, vamſchl, ſchleudert! 
Macht's wie Wolf Wertheim. 
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treten kann. 

magnetiſche Kraft erhalten. 
letzen. 

E Strette 

Relbung, die das ſreiſchwebende 
Geſchwindigkeil. 

Eit 
and 

Dieſe wirken als Magnete, die den Wogen in wagerechte Richtung verſetzen. 

fünkfache Höchſtleiſtung bes Schnellzuges zu erreichen. 
licherweiſe großes Auſſehen erregt. 
näher getreten und beabſichtlgt, eine Probeſtrecke von London nach Wrighton zu bauen. 

Llle ſchenenloſe Schuelbahn. 
Der in Frankreich lebende Ameritaner Vachelet hat, wie wir berelts millellten, eine 

ſchlenen⸗ und räderloſe Uen vort konſtruiert, deren Modell er in England einer Reihe von 

en Sachverſtändigen vorführte. 
a. Miamiahm debaut und, ruhen auf einer Reihe von Elektromagneten, welche auf der 

Modellbahn ſe 75 Jentlmeter von einander Abſtand haben und die Eiſenmaſſe des Wagenz 

ſe nach der beadſichtigten Wirkung abſtoßen oder anziehen. Auf der Station ruht während 

des Auſenthaltes ber elektriſche Strom überhaupt, ſodaß eine magnetiſche Wirkung nicht ein⸗ 
Lüngs der ganzen Strecke ſind in Entfernungen von je 2˙2 Metern tunnel⸗ 

artige Röhren eingebaut, welche durch den elettriſcher Strom magneiiſche Kraft erhalten. 
Soll der Wagen abſahren, wird durch Einſchalten des elektriſchen Stromes dem erſten Tunnel 

und dem mit ihm verbundenen Block von Elettromagneten anzlehenbe Kraft verllehen, 

wührend gleichzeitig die Elektromagneten, auf denen der Wagen auf der Slallon ruht, von 
eleklriſchem Stram in entgegengeſetzter Richtung beeinſlußt werden und ſomit abſtoßende 

Der Wagen wird ſich alſo nach der Röhre zu in Beweßrung 
Die Elektromagnete, die in Form der oben erwähnten Drahiſpulen den Pahnkörner 

bliden, ſtuen den Wagen ab, ſodaß er unmittelbar über der Strecke frel in der Luft ſchwebt. 
Die Strecke wird in gewilfen Abſtänden nochmals von größeren Drahtwicklungen überbrückt. 

Die torpedoartigen Wagen der neuen Schnellbahn ſind 

Bel der geringen 
Fahrzeug erfährt, erfolgt die Bewegung in einer ungeheuren 

Der Erfinder rechnet damit, 550 Kilometer in der Stunde, alſo über die 
Dlie Erſindung Bachelets hat begreif⸗ 

Die engliſche Reglerung iſt der Verwirklichung der Idee 

  

Stimmen wiedergcwähll. Die polniſchen Getzenkandidaten er⸗ 
hielten 228 Stinnnen. 

In Cöbau ſiegten die Poten mit Dr. Lamperski mit 155 
Stimmen. Der konſervalve Gegenkandidat v. Schack erhielt 
nur 52 Stimmen. 

In Schweth wurde der bisherige Abgeordnete Holz 
(freik.) abgefägt und an ſeiner Stelle v. Halem (freik.) aufge⸗ 
ſtellt und mit 2nns Stinmmen gegen ſeinen (poln.) Grgenkandi⸗ 
dalrn, der 10 Stimmen erhielt. gewählt. 

In Tuchel-Kanitz⸗Schlochau gelang es dem Zentrum, ein 
Kompromiß mit den Konſervativen abzuſchliehen. Das war 
natürlich uur mögtich. weil die Konſervativen ihren bisherigen 

liberolen Verbündeten im Stiche ließen. Gewählt murden der 
bisherige (tonſ.) Abgeordnete Weisjermel und der Zentrums⸗ 
mann Reuſchel mit böw. Stimmen. 

Flatow-Dl.-Krane. Hier wurde Freiherr v. Gamp und 

5 a des Bundes der Landwirte Dr. Röſicke mit 
ntrumskandidaten erh 

  

  

    

       

    

   

  

n Jaſtrom in 3 Urwahlde⸗ 
timmen. In Flatow wur⸗ 
en auf 
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f.) Sieg von den Kon 
b tellt. weil er bei der Sti hl zum 

Reichstlag jozialdemokratiſchen Stichwahlbedingungen 
anerkannte. An ſeiner Stelle kandidierte Schulz⸗Malken 
lkonſ.), der mit 125 Stimmen über den Polen Olszewski. der 

93 Stimmen erbielt, fiegte. 
Neufladt-Karthaus-Putzig wurbe 

   

  

   
   

       

  

     

  

von den Polen be⸗ 
haupier. Sie bekämen 804, die deutſchen Gegenkandidoten 256 
Stinmnen. 

weſtpreußiſchen Land⸗ 
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  o ziemlich alles beim Alten geblieben. 
reiklaſſenwahtjyſtem auch g. 
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Er bedauere aufs lebh⸗ r, Uuh man ſich in Elbiug niehi 
zumächſt mit der Leitung de⸗ erbandes in Verbindung geſetzt 
habe, um zu unterſuchen, ob nicht eine Sanierung der Geyoſien ⸗ 
ſchalt möglich geweſen wäre. Nach denm bisher in der Preſſe be⸗ 
kannt Gemachten, mußte man annehmen. daß eine ſolche Sanie⸗ 
rung burchaus durchführbar geweſen wäre. Nun ſei es aber außer⸗ 
ordentlich auffallend. daß — immer wieder nach ZSeitungsberichten 
— am Tage nach der Konkurseröffnung dle Oſftbant im Geſchäfts⸗ 
lokale der Elbinger Perrinsbenk eine Jiliale errichtet habe. und 
zwat ſoll der Vetrieb ſchon am Vormittag eröfjnet worben ſein. 

Die Oſibank hat durch ihre Stellung im öffentlichen Leben 
die Pflicht, ſo bald wie möglich ſich darüber zu äußern, ob hler 
irgendwelche Zufammenhänge beſtanden. Die Tatſachen laſſen 
doch nur den Schluß zu, daß die Oſtbank vor der Konkursanmel⸗ 
dung über die Cage der Elbinger Vereinsbank unterrichtet ge⸗ 
weſen iſl. Träfe dies zu, dann wäre es freilich unbegreiflich, daß 
die Oſtbant nicht durch Herunziehung des Verbandes den Verſuch 
gemacht hat, den Eintritt des Konkurles zu verhindern. Hälte 

   

die Oſibank keine fennknls von den Berhältniſſen der Elbinger 
Bereinsbank gehabt. ſo wäre es auch wleder unverſtänblich. wie 

    
   

Oßtbank ſogteich eine prößert „ den Sperkuſſengläu⸗ 
u auf deren Forderungen hat bieten können. 

Ztwziſchen den Zeilen wird hier nichts weniger und mehr' 
als eine Schiebung angedeutet. die im Intereſſe einer Kapita⸗ 
liſtengruppe viele Hundert Angehörige des Mittelſtandes 
ſchädigte. Die Großen dürfen eben nach kapitaliſtiſcher Moral 
ungeftraft mit gutem Recht die Kleinen verſpeiſen. Die Em⸗ 
örung unter den Elbinger Kleinbürgern iſt ſehr groß. Um 

ſchwichtiger:, wird jetzt die Lage möglichſt harm⸗ 
er-ſelbſs wenn die Sache ahne grüßere 

Geldverlufte ablaufen würde — etwas was ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich iſ — bleibt die Tatſache beſtehen, daß die Mitglieber 
der Vereinsbank das Opfer eines groben Vertrauensbruches 
murden. 

Gewiſſenhafte Journaliſten. Nicht mit einem Wort neh⸗ 

men die beiden in Elbing erſcheinenden bürgerlichen Zeitungen 

Notiz von dem ſkandalöſen Zuſtande der magiſtratlichen Not⸗ 

ftands,wohnungen“. Die Wahrheit findet eben in einem 

bürgerlichen Blatte nur ganz ausnäahmsweiſe ein Plätzchen, 
wo ſie raſten kann. Sonſt wird ſie zu den Hunden aufs Feld 
gejagt. Das Schweigen der bürgerlichen Zeitungen wird frei⸗ 
lich in diciem Fall ergebnislos bleiben: dafür iſt zum Glück 

Die Elbinger Zeitung verſtchert, daß 

D. Is. für mikllere 

und größere Wohnungen beſeitigt ſein wird. Das iſt ſchon 
etwos. Schmock kann rubiger ſchlofen. 

hängk hat der Knecht Auguſt Schiel 
fzehn Jahre alten Sohn ſeines 
biters hänſelte. Das Elbinger 

ſchiek zu zehn Mark Geldſtrafe oder 
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“. Der Arbeiter D. aus Grunau 
ahre alten Kindern am 25. De⸗ 
Elbing. Für das älteſte Kind 

Bet der Fahrkartenkontrolle 
f. Die Fahrkarte 

  

Gehöft des Beſitzers 
b guf der Weide und 
mmenitode. An ein Retten des 
ichnellen Umfichgreit 

    

  

  

Danzig⸗Land 
Die Sdyweinemait des kleinen Maunes.    

  

       
   

    

   

Win der einfach⸗ 
und des Gartens in 

Der Nutzen könnte 
inkacher Regeln be⸗ 

  

     

  

         

   
         
   

    

   

   

  

   
       

jonſt verfäuert, ſich ſchüdliche Schimmel anniſten und das 
Futter ſchnell verdirbt. In der Fütterung herrſche Regel⸗ 
mäßigkeit. Ein ſtarker Mehlzufatz iſt in allen Fällen anzu⸗ 
raien. Vielfach empfohlen wird Buchweizenmehl, und 
zwar aus doppeltem Grunde: Zunächſt hat es an ſich hohen 
Maſtwert; dann aber hat man beobachtet, daß Vuchweizen⸗ 
mehl eine einſchläfernde Wirkung auf die Tiere ausübt, ſo daß 
die Tiere, nachdem ſie gefreſſen haben, ſich hald ruhig hinlegen. 
Der Vorteil ſpringt ja gieich in die Augen, da ein Tier in der 
Maſt umſomehr zunimmt. je mehr es friſt und ſchläft. Bei der 
Schweinemaſt muß von vornherein auf die Maſt hingearbeilet 
werden., da ein einmal heruntergekommenes Schwein, alſo 
auch ein im Anfang vernachläſſigles, ſpüter doppelt ſoviel nötig 

hat, um beizukommen. Es fördert ferner die Geſundheit und 
ſomit auch das raſche Gedeihen der Schweine, wenn dem Futter 
der Schweine ſtets etwas Soalz zugeſetzt wird. Ein Haupterfor⸗ 
dernis iſt das Anſchaffen einer guten Raſſe. Ein Schwein 
einer ſchlechten Raſſe frißt ſoviel wie das einer guten Raſſe, 
blribt aber bei dem gleichen Futter klein und mager. Auch 
wird noch zu wenig beachtet, daß ein Schwein ſich im Sommer 
leichter, ſchneller und billiger mäſtet als im Winter. Vor⸗ 
ſtehende Regeln gelten für das ſchnelle und billige Mäſten. 
Wem aber darum zu tun iſt, ein recht feines, feſtes Fleiſch zu 

   

erzielen, der muß ſtatt der Mehle ganze Körner füttern, über⸗ 
haupl mehr Trockenfult 

Stuhm⸗Marienwerder 
er Sluhmer Bürgermeiſfter Schmidt, der ſich vor län⸗ 

gerer Zeit zu erſchießen verſuchte, iſt jetzt ſo weit hergeſtellt, 
daß er aus dein Marienburger Krankenhauſe nach Stuhm 
transportiert werden konnte. Die Kugel iſi bisber nicht 
entfernt. 

   pen geben. empen geben. 

  

Roſenberg⸗Löbau 
In der Juchsmühle bel Finckenſtein verſuchte der ſieben⸗ 

jährige Sohn des Pächters unter dem Flügel der Windmühle 
durchzulaufen. Dieſer traf den Knaben und zerſchmeiterte ihm 
den Schädel. Der Tod des Kindes trat kurze Zeit nach dem 
Unfall ein. 

Ein Selbſtmordverſuch des Militärbauboten K. aus 
Dtſch.⸗Eylau wurde durch herbeieilende Nachbarn vereitelt. 

  

Graubenz⸗Strasburg 
Der Feind, den wir am liefſten hafſen 

Die Organiſationsperbände haben den allgemeinen 
Zweck, die geiſtigen und materiellen Intereſſen der Mitglieder 
zu fördern. Leider wird bas von manchem Arbeiter nur zum 
Teil beachtet. Die Teilnahme ſtumpft im Alltagsleben mehr 
und mehr ab. Jeder neu aufkeimende Zweig der modernen 
Arbeiterbewegung wird küähl und mißtrauiſch angeſehen, von 
manchen ſogar bekämpſt. Insbeſondere die Arbeiterpreſſe 
leidet unter dieſem Verhalten, das die Kraft der Organifation 
langſam untergräbt. Mit der Ausbreitung der geiſtigen Träg⸗ 
heil ſchwindet das Solidaritätsg ſucht auf eigene 
V eine Lebenslage zu verbeſfern. bemühen ſich 
die Fuhrer, das Häuflein der Ueberzeugungstreuen zufummen⸗ 
zuhalten und zu mehren, aber immer ſcheint es, als wenn ſie 
nie den richtigen Weg beſchritten haben. Sie leiſten nur 
Siſyphusarbeit. Weit eher glauben die Kopfhänger den Hypo⸗ 
chondern, die den Glauben verbreiten, es wird hier doch nichts 
erreicht; es iſt übrigens in andern Städten und Orten ebenſo, 
das iſt eine allgemeine Krankheit, gegen die kein Kraut ge⸗ 
wachſen iſt. Hier heißt es, ſich geduld fügen. Durch 
ſolche Reden wird der eigene Wille gelähmt. Dem ſtillen Ar⸗ 
beiten der Gegner wird ruhig und kalt zugeſehen, während die 
eigene Macht mehr und mehr ſchwindet. Mitunter fallen 
Reden voll Jorn und Entrüſtung über den Stumpſſinn, aber 
die erreichen nicht den Sweck, die Kampfesluſt der Allgemein⸗ 
heit crcufachen, ſondern wecken meiſtens nur Widerjpruch. 
Auch diejenigen, die Fehler und Mißſtände ſehen und dazu 
ſchweigen, zählen zu den Mitſchuldigen. Ein zäher und kräf⸗ 

Geiſt, der auch eine gelegentliche Niederlage zu tragen 

     
    

   

      

  

  

rotz aller Hinderniſſe Geltung verſchaffen. Die 
vicklung voll, ſich in Wellenbewe⸗ 

raſcheres 
    icktung vollzieh 

lſtondes folgt umſt 
mand zagen und kiei 

    

—— 

  
 



    

  

Sine 35 Thorn.⸗Kulm⸗Vrieſen 
ne Irau gzu erſchleßen verſuchte ! un de — dlener Wilinski. Er feuerte in Des Wohmme — ſchüſſe auf ſie ab. Eine Kugel traf die Frau; eine andere 

verletzte die Wirtin. Wilinski wurde verhaftetl. Die ver⸗ wundeten Frauen mußten ins Krankenhaus geſchafft werden. 

Deutſch Krone 
nebeneinnahmen verſchaffte ſich der Handlungsgehllfe 

aus Jaſtrow dadurch., daß er aus der Houptkaſſe ſehnen Cheß⸗ 
nach und nach den Betrag von 550 Mark entwendete. U 
den Berdacht des Diebſtahls von ſich abzulenken, finglerte e 
einen Einbruch in die Stube des Dienſtmädchens. 

  

Schlochau⸗Flatow 
Schwer verletzt wurde ein Knabe aus Peterswaldau, der 

mit Kopf und Füßen in die Speichen des Hinterrades eines 
Wagens geraten war. Vermurilich hat ſich der Junge an den 
Wagen gehängt und iſt ins Rad geraten. Der Verletzte wurde 
hofinungslos nach dem Krantenhauſe in Schlochau gebracht. 

Dirſchau⸗Berent⸗Stargard 
Der Elnbrecher, der in der St. Barbara⸗Kapelle in 

Bevent ſleben ſilberne Kelche erbeutete, iſt verhaftet. Der 
Dieb war durch ein Fenſter in die Kirche eingedrungen und 
hatte die Tür zur Sakriſtei mit einer Spitzhacke zertrümmert. 
Aus den Opferkäſten entnahm er zirkd 5 Mark. Als der Tat 
verdächtig wurde der ſchon mit Zuchthaus vorbeſtrafte Ar⸗ 
beiter Teophil Jaskulsti aus Berent verſolgt. In einem Gaſt⸗ 
hauſe in Groß⸗Klinſch erkannte man ihn und ließ ihn ver⸗ 
haften. Juskulsti gab die Tat zu und bezeichnete auch das 
Verſteck der geſtohlenen Sachen, 
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Eine polilliniſche Vorleſung 
Von John Lie. 

Soeben hat es acht Uhr in dem noch im Morgengrau lie⸗ 
genden Hörſaal der Poliklinik geſchlagen und die den kleinen 
   

—
 

Raum umſtehenden Bänke füͤllen ſich allmählich mit den fleißi⸗ 
gen Schlltern Aeskulapr. Verſchlafen gähnt der elne oder 
andere von ihnen die anatomiſchen Abbildungen und Röntgen⸗ 
photographien an, die ſpärlich die kahlen Wände bedecken. 

Da wird eine Krante hereingeflihrt und auf das glanz⸗ 
lebern bezogene Unterſuchungsſofa gelegt. An ihren derben 
Landſchuhen und nach olter Mode ſelbſtgewirkten Kleldern 
haſtet jenes Armeieiiteparfüm, daz ſich mit den Düften der 
Reagenzilen und Meditamente zu elner Atmoſphäre vermiſcht, 
wie man ſie nur in Polikliniken findet. 

Münktlich mit dem arademiſchen Vlertel beginnt der Ge⸗ 
helmral die Vorleſung: ein ergrauter, würdiger Herr, der ſelnen 
Schülern dennoch freudig aus dem reichen Born ſeiner ätzt⸗ 
lichen Erfahrungen ſpendet. Gelbſt durchdrungen von den 
hohen Idealen jeines Verufs, als deren ſchönſtes er die Humani⸗ 
tät ſchößt, pflegt er es, ſeinen Studenten bei jedem Anlaß aufs 
neue zu predigen: „Auch hlier in ber Poliklinik, meine Herren, 
haben Sie kein Material vor ſich, ſondern homines patientes, 
'eidende Menſchen; wollen Sie das ſtets bedenken und dem⸗ 
nach rückſichtsvoll und zart handeln. Der Kranke iſt n. etin 
Heiligtum. Ste haben mich wohl verſtanden, ich laſſe darüber 
keine Zweifel.“ 

Erſt kürzlich hatte er ihnen dieſe Ermahnung zuteil wer⸗ 
den laſſen: ſie haſtete allen noch friſch im Gedächtnis. Man 
konnte dieſen Text des Alten ohnehin und lachte darüber, denn 
bisweilen kollidlerte ſeine Praxis aus nicht recht erklärlichen 
Gründen mit dieſer Forderung⸗ 

Eine beſondere Vorliebe hatte er für allgemein ärzlliche 
Themen, wobei er ſeine ganze Beredſamkeit, ohne Rücſicht auf 
Zeit und Kranke, entfaltete. So hatte er geſtern eine ganze 
Stunde mit Erörterungen über die Beköſtigung der Patienten 
verbracht und war dennoch nicht zu Ende gekommen. Darum 
fing er heute nochmals an, einen Blick über die goldenen 
Brillenränder hiuweg nach der unbeweglich daliegenden Kran⸗ 
ken werfend: „Bevor wir den heutigen Fall beſprechen, will ich 
Ihnen zur Vervollſtändigung meiner geſtrigen Ausführungen 
über Krankenverpflegung heute einige praktliſche Winke über⸗ 
mitteln, die Sie hierbei zu beachten haben. In erſter Linie 
mülſen Sie da unterſcheiden zwiſchen den Empfindungen des 
Hungers und denen des Appetits. Der Hungrige nimmt mit 
Abſällen vorlieb in Ermangelung von Delikateſſen, und der 
Durſtige trinkt aus der Pfütze, wenn ihm kein Wein kredenzt   

wird. Anders der Kranke: wenn ihn hohes Fleber quält, hun⸗ 
gert er oft tagelang, und Sie haben dann Shre llebe Not, um 
Ihm etwas Nahruntz einzuflößen. Unwillig wehrt er ab, weil 
er teinen Appetit hat; deshalb wird eln guter Arzt ſteis darauf 
dedacht ſeln, dem Kranten Appetit zu verſchaffen. Dieſen zu 
wechen, wird er neben Mebikamenten olle Serplerkünſie eines 
Peimehis Wlen . laſſen. Warum ißt man bei großen Banketts 
s viel? Nicht etwa des großen Hungers wetzen — der iſt ge⸗ 
wöhnlich ſchon nach dem erſten Fleiſchgange geſtiüt —, ſondern, 
weil durch die geſchickte zußere Aufmachung der Appetit immer 
von neuem angeſtachelt wird.“ 

Und nun ſchildert er die Raffinementp eines ſplendiden 
Diners mit einer Anſchaulichkelt, daß den Hörern vor Begierde 
das Waſſer im Munde zufammenläuft. In behaglicher Breite 
malt er, ein Meiſter der Worte, eine lange, weißgebeckte Tafel 
mit Blumenbet'etts in hohen Vaſen. Silbernes Geſchirr wirft 
die bunten Reyexe eines Lüſters umher, die wiederum Diaman⸗ 
tenkollters llebtoſend umſpiegeln. In dieſem Lichterglanz tafeln 
die Geladenen, von den Tönen einer dezenten Muſik begleitet. 
Weiß behandſchuhte Hände reichen die Herrlichteiten des Mahles 
in bunter Reihe von Gaſt zu Gaſt: Fiſche, ſaftige Vraten, bunte 
Schüſſeln, Auſtern, etwas Kaviar. Und zwiſchendurch benetzen 
ſich geiſtreich plaudernde Lippen mit ſprühendem Sekt, hebi 
dort eine zarte Frauenhand mit ſprechender Geſte die wohl⸗ 
duftende Nelke empor, lächeln Freundesaugen hinter blinken⸗ 
den Römern einander Wohlergehen zu. — — — 

Da — auf der Höhe ſeiner Schilderung ſchwelgend — 
ſtöhnt die Kranke zum zweiten Male vernehmlich und wirft ſich 
unruhig umher. Ob ihr Leiden ſie ſo unhöſlich ſein läßt oder 
ob es Langeweile iſt? Wer vermag es zu ſagen. Auf ihrem 
Geſicht malt ſich eine furchtbare Gleichgülligkeit, ſie allein haben 
die märchenhaften Schilderungen nicht zu entzücken vermocht. 
Das herbe Geſicht, der abgearbeitete Körper ſcheinen zu ſagen: 
Kartoffeln und Salzhering, Brot und Zwiebelſuppe, das war 
Den, tägliches Mahl und wird es bleiben bis zum Rande meiner 

age. 

Der Geheimrat bricht ab; ſeine Begeiſterung, mit der er 
malte, iſt gedämpft. Die Erinnerung an ſelbſterlebte Tafel⸗ 
genüſſe, womit ſich eine gewiſſe Eitelkeit miſcht, auch über dieſe 
Dinge reden zu können, hat ihn die Kranke völlig vergeſſen 
laſſen. Ungehalten ihrer leiſen Aufforderung Raum gebend,   fährt er fort: „Um nicht die Ungeduld der Patientin zu er⸗ 
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MHAe Mitace 
2U fütteln ist, 

grössere Vorteile bietet, als das der 

Warum! 
Weil der Ruf meines Geschäfts dafür bürgt, dass kein Angebot der Branche 
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Brotes und zu allen Speise 

1 17 „ ‚ stets krischer Ausstich. 
dass jedes meiner Angebote Rollasde's Lafelschmelz 
der grössten Beachtung und zum Bestreichen des 
interessierten Aufmerksam 

keit der kaufenden Haus 

frauen sicher ist, 

  

vollkett, pikant. 

Hoellende's 

Hollando's 68 Pfennig Tilsiter Käse 
4 

Hrims Pemmersche Landwurst 
Pfund 80 Plg., aus bestem Fleisch, schmackhaft und haltbar. 

Alexanter Weichprodt 
„Hsupigeschäft an der Harkthalle und Verkaufsstellen. 
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ſchöpfen, die offenbar nicht mit demſelben Intereſſe, wie wir 
jelbſt, der Unterhaltung folgt, will ich nur noch zuſammen⸗ 

fafſend ſagen: Laſſen Sic einladend ausſehende Gedecke ver⸗ 
wenden, wenig auftragen, bei völliger Ablehnung der Kranken 
die Nahrung teelöffelweiſe einflößen und gut zureden, denn der 
Appetit kommt mit dem Eſſen.“ 

Und nun zum Fall. 

Fenilleton 
— Die zweile deulſche antarktiſche Expedilion behandelte 

ihr Leiter Dr. W. Filchner in einem Vortrage auf dem 19. 
Deulſchen Geographentage. Der Expedition lag die Abſicht zu⸗ 
grunde, van der Weddellſee aus in die Antarktis einzudringen. 
Dieſe See iſt eine tiefe Einbuchtung in die Antarktis und ähnelt 
in ihrer Beſchaffenheit der Roßſee, wo die Engländer ſeit vielen 

Jahren ihre Forſchungen anſetzten. Nachdem ſchon Clemens 
Markham auf Grund der Ergebniſſe der meterevlogiſchen Be⸗ 

obachtungen gelegentlich der erſten Expedition die Vermul 
ausgeſprochen halte, daß vielleicht zwiſchen Roß, und ? 

ſee eine Verbindung beſtünde, gab Profeſſor Peuck den Nat, 

von der Weddellſee aus den Vorſtoß ins Ungewiſſe zu wagen. 

Filchner wies die Behauptung zurück, daß das „Scheitern“ der 

letzten deutſchen arktiſchen und antarktiſchen Expeditionen unter 

anderem auch auf ihre mangelhafte Ausrüftung zurückzuführen 

ſei. Die Expedition habe eine ausgezeichnete wiſſenſchaftliche 

Ausrüſtang gehabt. Größte Sorgfalt wurde auf die Beé⸗ 

ſhaffung des Proviants verwandt, ebenſo auf die Schlitten⸗ 

ausrüſtung. Die Hunde wurden aus Grönland und die Pferde 

aus der Mongolei gehelt. Dank der Organiſation konnte vor⸗ 

her das Schiff im Atlantiſchen Ozean reiches Maierial zur 

Waſſer⸗ und Weiterkunde ſammeln, weiter wurden Unter⸗ 

juchumgen auf Südgeorgien und den Sendwichinſeln ausge⸗ 

führt. Rechtzeitig gelangte ſie an den Eisgürtei, ſo daß die 

    

     

Entdeckung der größeren Weddellſee möglich war, von der 

5 es die erſte deutſche See⸗Entbeckung ilt, weil 

Es zumk gelang. die deutſche Flagge weſentlich über 

den äußerften Punkt binauszubringen, die Schiffer anderer 

Völker erreicht haben. Die Wedellſce kann bis nahezu 78. 

ohne lede Schwierigkeit befahren werden. Weiter wurde die 

Jortſetzung des Coatslandes entdeckt, das nach dem Protektor 
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Die Weddellſee wird ähnlich wie die Roßſee nach Süden hin 
von einer größeren Varriere⸗abgeſchloſſen. Größere Tiefen 
wurden nicht gelotet. Die ſtrittige Frage, ob zwiſchen Roß⸗ 
und Weddellſee Land oder Waſſer vorhanden iſt, muß wohl 
zugunſten des Landes entiſchieden werden. Auf Rat der Eis⸗ 
ſachverſtändigen wurde, nachdem in der Herzog⸗Ernſt⸗Bucht 
ein geeigneter Landungsplatz gefunden war, die Station nicht 
auf dem Inlandeis, ſondern auf dem ſchwimmenden Varriere⸗ 
eis errichtet. Kurz nach Vollendung der Station wurde der 
Stationseisberg durch die Springflut abgetrennt und nach der 
hohen See abgetrieben. Die Abſicht Filchners, eine Station 
auf deni Inlandeis zu errichten, ſcheiterte an dem Widerſtand 
des Kapitäus, der die Verantwortung nicht übernehmen zu 
können glaubte, das Schiff an das Inlandeis heranzubringen. 
So ſah ſich Filchner nach mehreren vergeblichen Verſuchen, 
einen anderen Landungsplatz zu finden, genötigt, den Vefehl 
zur Umkehr zu geben. Die Ergebniſſe der Expedition werden 
in abſehbarer Zeit veröffentlicht werden. Wenn auch nicht 
alles erreicht werden konnte, ſo kann ſich doch die letzte deutſche 
antarktiſche Expedition zum mindeſten würdig neben die erſte 
Südpolarexpedition unter Drygalskis Leitung ſtellen, die be⸗ 
kanntlich den Gaußberg entdeckte. Welch hohen Wert die 
Weddellſee für die Südpolarforſchung hat, geht ſchon daraus 
hervor, daß jetzt gleich vier Expeditionen in demſelben Gediet 
anſetzen, um in Antarktika einzudringen. Sogar die Engländer 
werden ihrer altbewährten Roßſee untreu, da Shackleton eben⸗ 
falls in die Weddellſee geht, desgleichen Dr. Felix König mit 
der öſterreichiſchen antarktiſchen Expedition. Redner ſchloß mit 
der Mitteilung, daß der Südpolentdecker Amundſen ihn als 
Teilnehmer für ſeine Nordpolexpedition angenommen habe. 

Vermiſchtes 
— Derf cia teßierender Fürſt davonlaufen? Es iſt wirk⸗ 

lich merkwürdig, wie leichtfertig, um nicht zu ſagen gewiſſen⸗ 
los, die graße Menge über Dinge urteilt, von denen ſie auch 
nicht das geringſte verſteht. Wi rſchnell hat ſie zum Bei⸗ 

ipicl jethzt 25 0⁵ 115 den Stab gebrochen! Als 

ü ob es eine ganz ausgemachte Sache würe, daß ein König unter 

gar keiner Bedingung Reißaus nehmen darf, erklären ſich min⸗ 

  

       
         

    

deſtens neunundneunzig von hundert Verſonen, wenn ſie auf 
die letzten Vorgänge in Albanien zu ſprechen kommen: „So hätte 
ſich der Fürſt nicht benehmen dürfen!“ Nicht nur grinſender 
Hohn, auch bekümmerte Liebe redet ſo, ja die Anhänger des 
monarchiſchen Gedankens und die Freunde des Fürſten be⸗ 
kennen ſich zu dieſer Auffaſſung am allerentſchiedenſten. wenn 
'alch nicht am lauteſten. Warum? Weil ſie nicht wiſſen, wa⸗ 
ein König iſt. Sie denken ſo: Das Weſen der Maleſtät iſt eine 
ruhige, ihrer ſelbſt vollkommen ſichere Würde; eine allzu große 
Geſchwindigkeit, wie ſie ſich beim Laufen und erſt recht beim 
Davonlaufen naturgemäß entwickelt, iſt alſo unköniglich und 

darum darf ein König nie haſten, er muß immer gelaſſen blei⸗ 
ben. Das iſt ganz richtig aber nur (ind das überſehen die 
Kritiker des Albanerfürſten) unter normalen Verhältniſſen: ein 
König, der ohne jeden Anlaß vor ſeinem Volke davonrennen 
wollte, wäre gewiß eine ſpaßige Erſcheinung. Ganz anders 
aber ſteht die Sache, wenn die Verhöltniſſe nicht narmal ſind. 
Dann wäre es Narrheit, von einem König 
Auftraten zu verlangen. Denn die M. 
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                4 

Untertanenemn 
taſtber ſein. Aſt ſig's 

nicht, ſo verliert ſie jeden pra Wenn ſich der 

König bei einem Attentat, das er ſich ſelber beſtellt hat, nicht 
majſeſtätiſch benimmt, wenn er da Angſt zeigt, ſtait den Atten⸗ 
täter mit eiſerner und eiſiger Ruhe dingjeſt zu machen, ſo wird 

ihn natürlich ailes auslachen. Aber ſoll er einer wilden Horde, 

die ihm wirklich an den Kragen will, hoheitsv entgegen⸗ 

treten? Nein, denn die Aufrührer haben doch für da⸗ Maſe⸗ 

ſtätiſche ſo wenig Sinn wie der Blindgeborene für die Malerei. 
Alſo hatte der König von Portugal ganz recht, uls er ſich ſeiner ⸗ 
zeit in den Keller ſeines Palaſtes verkroch, und ſo hat jetzt wie⸗ 
der der Fürſt von Albonien recht gehabt, als er auf dem ita⸗ 
lieniſchen Kriegsſchiff Schutz ſuchte. So hat er verhindert, daß 

ſein Blut ganz nutzlos vergoſſen wurde, er hat den Albanern 

ſein Leben erhalten, kurz er hat weiſe und gütig gehandelt. Und 
Weisheit und Güte ſind auch königliche Tugenden, vielleicht jo⸗ 
gar wertvollere, als das majeſtätiſche Benehmen, das ja übri⸗ 
gens Wilhelm von Albanien zweifellos auch zufammenbringen 
wird, fobald die Verhältniſſe danach ſind. Was will man alſo 
v hm? Miit? Unſinn! Die homeriſchen Helden ſchämten 

ſich auch nicht, der Uebermacht zu weichen, und waren doch ge⸗ 

      

          

  

        

  

  wiß ganze Kerle. 
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Miona feiert in 

tum. Us wird burch 
vegangen, für die 

Per ber ühmten Alb⸗ 

    
wohlgelungene & 

„ dad Elbüriände mit dem Geeſtrüsken an 
chuußter den dentvar günſtigſten Ort bet. Won Altung Iſt 

aüel Begelfterung, and dem Oberbärgermeiſder Schnackenburt. 

dem Wahrechtsvernichter vom curtihen dabre. Mulbiat dos ganze 

Wuürgertum. Er hat die Sache ſamos arrangtert und die Re⸗ 

llame gut verſtanden. Richt allcin. dak er die Julicherung 

erlangte, Wülhelm II, werde en Luni cinmol auf ein paar 

Stunden nach der Arcsſtellung kunenen Naſterin ühernabm 

logar das Protettarat und der Kroupriun datte zugelagl, del 

der Erbifnung zue erichelnez. Das luemüt der allonaiſchen 

Gpreher ſchmolz vor Wonne. Aber für die doben Herren im 

Magiſtrat üft trotz des Jubels und troßz ves Uederfluffes an 

ſübem Lobe dorh ein bitterer Geſchmac aul der Junge nleht 

erſpact geblieben. Für eine ſolche Ausſtellung, dit Millionen 

koſtel, braucht mon gewiffr Garanti Die Stadt ſelder Über⸗ 

nahm eine Garantit von nahezu einer Miliion Rark. Der 

Keß' ſollte durch freidmige Jeichmmoen in der Lürterlchoft 

aufgebracht werden. Aber ſiehe d., die Begtiſterung war 

freilich gros, doch dir Zahlungsireudigkei: gering. Ta wurden 

denn Vettelbrieſe an alle Veute mit mehr als 10 %0 Mart 

Einkommen peſchickt. Dabei wurde nicht übetieben, die Brlej⸗ 

chen auch an einen der angeſehenſten und wohlhabendſten 

Starkt Aitonnas, an dir hochthrbaren Umernehmer des bori⸗ 

eentalen Gewerbes zu ſchicken, die belanmlich jeit der letzten 

Rendtogrwahl Weltruf erlangt haben. Die erſttlalſigen Bor⸗ 

Eiwirrt, die einen armſeligen dritiklaiügen Bürgermeiſter 

Aüer dir Schnitern anſehen, ſagten ſich: Adel verpflichtet: außer⸗ 

dem ſei dit Gortenbauausſtellung wirklich ein ideales Unter⸗ 

nedheten, und es zu unterſtlltzen, ſei ehrenvoll und bringe Ge · 

winn. Judem werde kein Zweig der Fremdeninduitrie ſo geit 

klorteren, als der Btttieb der käuflichen Liebe. Alſo ſtecken 

wir ſtecken auch etwas Betriebkapital in das Geſchäft! Und ſie 

zeichneten durch die Bank ihre 30%0 Mark. Der Taß der Er 

biünung nahie heran und nun wurder 

  

  

  

  

   
  

       
cüßer Sr. königlichen Hobeit dem Kro zen. den Behörden 

uUnd Honoratioren. auch die edlon Garanten eingeladen. wieder 

nach der Lißte. und uniere dicken Vordelliers mil. Da. im 
ꝛ0er ichtei 

   
letzten Augenblick. wird der Magiſtrat gewahr, was ar 

      

  

wurde. Man liebt wodt die erſtklaſſige lonale Stimme, wie 

die Mädchen, wie 8 Kupplers. aber es in keine 

  

repräſentable Geſellſchaft. Sch eunigſt mußten die Poliziſten 

losgehen und vei den verdutzten Vordellwirten die Einladungs⸗ 

korten wieder abholen. CE CE- 3 klappte. Herrn Schnackenburg 

Die Garantie war da und plu im Herzen. 

die 

  

   

  

    

    

    

  

       

    

   
   

  

       

ier ernſthajt⸗humorvollen Geſchichte 

die ſoeben in der beliebten Vorwärts⸗ 

Bandes gebunden 1 Mark) erſchienen 

Franz Diederich eine l(iebens⸗ 

i 1 Crlaubnis des Verlages der 
m. b. H., Berlin., 

von 
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und alſo ſollte ieder da 
ichte für die heran⸗ 

Lebensalter, urn um 
ude von neuen Freunden zu 

ügten Platz in der Vorwärts⸗ 
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sſo verwenden? 
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Ihr eigent 

ür die wir 
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Hefl I und ⁊2 sind 
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vor der Frankfurter Stra 
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Mein Brot verdien' ich allein, 
din. Ich bin flark genutz und bin klug genug, un 

keinen, und ſo iſt's und nuͤiſt's fertig!“ 
Sie melut freilich vom Holdera⸗-ritz, der gern von der 

uft zum Trinten und Rajolen und ſich 

floben und auslchmarohen läßt: „Ja, 
ch einer werden.“ 

Schnitzbank wenls 

lockeren. Kumpanen au 

wenn er mich zur Frav hätt, da könnt er noc 

Aber ſie meint's nur wegen 

5 
0 

um groß zu tun vor ſeiner 

ihm furchtslos geſagt, was 

auch, was ſie heim 
zunächſt ſo getan, als ob's ihn 

Heiteretei ihm ſo den Kopf gewaſchen. 

lich Merkwürdiges geſchehen, nicht nur in ſe 

vor allem in ihm ſelbſt, ſondern in ganz Luckenboch 

üuch in der Heiteretei baufälligem Häuschen, an dem hin ⸗ 
85 

Heitereiei nicht 

    

   

      
    

DD 

icſie ſei auch woßji die Hochmnꝛi boh 
der vor ihr übertaßen tar., ſcharf genutz a⸗ 

905 wullten, den Mannsleuten, die ihr zel 
als ſo ein Müdchen, und daß 

anfliegen. 
er. Siar, Keelen n BDom Frelen win Annedorl: 

hören, Als Kind hat ſie anſchauen m 
Mutter hart ſchlug. Das hat ihr den Sinn in 

Männer und gegen das Heiralen gelehrt. 

Und ich frei elnmal nich“ und maßs ei 
wenn ich ſchon ein arm Mädle 

d ich brauch 

Un ich. 

ritz ſelne Werkſtatt llegen lie 
ehen aufräumt, weil ſie einm 

nicht lelden kann. 

Auch 

lich gemeint hal. 

  

der alte Holunder lehnt. 

weſen. Die Kiatſchbaſen des 

      

ſchter ichter 

  

daß die He 
inmal dem Müdchen ni 

gen 
  

auf 

Erzählen und Ratg 

angerichtet, daß des 
noch als zuvor 

Da hat das Dorle m 

Hand in ihrem Häuschen aufgeräu 

gefunden. 
Mrer medrigen Wuler 
Arbeit verſperri ward. 
Schon hat ſie an's Betteln von 

einmal 
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V 
doch der Starkwillig 

Sie 

Hand genommen. 

  

Sie iſt eiwas Ganzes gew 

     Selle i Ue 1 iſt ihr derx Weg 
d ſie es von ihr fordert, 

Otto Ludwi 
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Denn ſi⸗ hats man 
urückgegeben, zumal 
daß ſie mehr ſelen 

o ein Mädchen nicht auskomme 
eretel wolle ſie ohne ihre Hilfe. Da meinen ſie mun, die Heii 
Emal ſchlecht verſpotten, und hoffen, ſie werde wohl ſchon e 

t Kumpanen. 

Sie meint: „ 
inmal 

edürle erſt annz und gar nichts 
üſſen, wie der Water die 

Haß gegen die 
Ich 

nichi. 

bon 

der Unordnung, in der Holbers ⸗ 

g. dle jie nun raſch im Vorüber⸗ 

al das häusliche Durcheinander 

der Holders⸗Fritz hat über das Dorle ſpotten wollen, 

Aber da hat Dorle 

ſie von ſeinem Treiben denkt, und 

Der Fritz haf zwar dann 

und hat's doch nichi recht gekonnt aus 

Der ſtarke Trotz indes. der ſie aufrecht hielt, war doch auch 

wieder nicht überall gauz und gar ihr guter Freund, trieb ſie 

ich tiei in ſchlimmſte Wirrnis hinein. 

Trotz in ſich ſelbit zwingen und be⸗ 

er hal ſie das jerlig gebracht, ohne 
haden zu tun. 

hat ſich nur noch feſter und iicherer als 

Gegen die abweifende 

    

   

den und bat ein 13 
Durch ihren Willen 

nehmen. weil ſie Glück wiedergeben kann. 
ud menn das Leben 

muß aie verſt 

—— 
SRESESES & 

Schürzenfabrit 
89. 

Ein grußes Getuſchel von einem zum andere 

Städtleins, die ſonſt von der 

u(ſie wollten's ſchön ver⸗ 

ich nicht um ſie kümmerte), haben 

t genug tun können mit Beſuchen, 

eben. Eine große Verwirrung haben ſie 

Dorle nun mancherlei wichtige Dinge mehr 

falſch geſehen hat, und daß faſt ein ſchweres 

Unglück voll Not und Tod verirſfacht worden iſt. 

it den ungerujenen Ratgebern kurzer 

innerer n 

    

  

   
   

  

ergthen nicht, ob auch die 

A 

    

  

mi und hat auch in di 

Sache, die ſchwer über ſie gekommen iſt, ſich auf ſich ſelbſt 

verkaſſen und den rechten Weg in hartem Mühen und Wollen 

Es hat ſich nicht geduckt vor den Leuten, die in 

d Feigheit geſorgt haben. daß ihm die 

und das letzte Stück Brut ausging. 

Tür zu Tür denken müſſen 

m Stolz. 

garnicht rühren könnte. daß die 

ober dann iſt doch heim⸗ 
inein Haus und 

her und 

n iſt ge⸗ 

eier Eeier 

Aber als ſie 

Ht. Gl 2% 

aus Eisfelb hat dieſe ernithaft⸗humorvolle 

und Wahrheit zu ſpie g di 

Die Menichen ſeiner Geſchichte kennt jed 
  

2 
Wet 

ahrh 

müß die 

menn man mit 

   
ück zu 

it hin⸗ 
undert 

Aber im 
Men⸗ 

ichem, bloß zeltvertren 

   

  

vende Unterhaltung für müßige Gtunden. Di⸗ 

ohne wertwolle Spyren zu binterlaſſen. Ein 

Dichterwerk aber erweitert das Leben, klärt und feftigt. Und 

deshalb gehört die Heiteretei zu gen Büchern, die immer rmehr 

Llebling des geſamten Volkes werden und die man von Jugend 

auf leſen muu. Man möchte vor allem wünſchen: keine 

Maͤdchenjugend ſollte ohne dieles Buch vergehn. Fr. D. 

— Die aupfierbende Riefenſchlldlröte. 

der durch ſeine Forſchungen zu einem Markſtein der Geſchichte 

EV Naturwiſſenſchaften gewordenen Weltreiſe die Inſelgruppe 

r Walapatzos im Stillen Ozean unweit der Weſtküfkes von pa ee Walapag 

Amerika beſuchte, war er überwättigt von der Menge der 

geht vorüber. 

vrtg Darwin auf AlIg Darmin au, 

Rieſenſchildkröten, die auf dieſem Eiland lebten und ihnen auch 

den Namen der Schildkröteninſein eingetragen haben. Jetzt. 

nachdem faſt 80 Jahre ſeit ſeinem Beſuch vergangen ſind, ſind 

die von ihm am meiſlen bewunderten Arten ganz oder nahezu 

ausgeſtorben. Die Elefantenſchildkröten friſten noch ihr Da⸗ 

ſein, aber die von Darwin als Lestudo abingdoni bezeichnete 

Art iſt bereits gänzlich verſchwunden. Dabei machen die Gala;⸗ 

paghos ihrem Namen inſofern ümnac nuch Ehre, als ſie die 

einzigen Inſeln geblieben ſind, wo man dieſe rieſenhaften 

Kriechtiere überhaupt noch anzutreffen erwarten darf. Früher 

kamen ſie auch auf anderen ozeaniſchen Inſeln nicht ſelten vor, 

aber der Menſch hatte ſich mit einer wahren Wut auf dieſe 

unbehilflichen Geſchöpfe geworfen, die ſeine Begehrlichkeit, zu 

ihrem Verderben in mehr als einer Hinſicht erregten. Ein 

Paradies für Rieſenſchildkröten iſt frühe auch die kleine Inſel 

Rodriguez im Indiſchen Ozean geweſen., Nach der leber⸗ 

lieferung aber wurden im achtzehnten Jahrhundert jährlich 

25 (00 Stück dieler großartigen Geſchöpfe nach der benachbarten 

Inſei Mauritius geſchafft, um den dort angeſiedelten Curo⸗ 

päern zu Leckerbiſſen zu dienen. Es läßt ſich leicht verſtehen, 

daß dieſe Schildkrötenart in wenigen Jahrzehnten völlig aus⸗ 

gerottet wurde. In etwas weiterer Vergangenheit ſind ſogor 

Inſeln, die zum Bereich von Europa gehören, durch ſolche Be / 

wohner ausgezeichnet geweſen, ſcheinen aber vor Veginn der 

geſchichtlichen Zeit ausgeſtorben zu ſein. So iſt erſt unlängft 

eine Nieſenſchildkröte von der Inſel Minorkt im Mittelmeer be⸗ 

ſchrieben worden. Ihre Ueberbleibſel liegen in Schichten ſo 

jugendlichen Alters, daß der Menſch jedenfalls mit dieſen Tieren 

ſich bereits in den Beſit der Inſeln geteilt hat. Aber ſchon da⸗ 

mals muß er auf ihre Exlegung erpicht geweſen ſein, da ſie 

wegen ihrer Ungeſchicklichkeit und Langſamkeit eine keichte 

Beute für ihn werden mußte. 
  

Mecklenburg⸗ 

Dies Land — kein andres kommt ihm ollich 

Ringsum ſo fern wie nah, 
Im ganzen heil'gen Deutſchen Reich 

Steht unerreicht es da. 
Der Junker hat ſein Huhn im Topf, 

Der Lehrer ſchanzt und karrt — 

Der I— der A — der Ochſenkopf, 
Der Ochſenkopf iſt hart! 

Dorchläuchlting ſelbſt von Mecklenborch, 

So ſehr er ſich betut, 
Er dringt mit nix und gar nix dorch — 
Der Junker Trotz ift gut! 
Sie pfeifen auf den armen Tropf, 
Der ſtets noch ward genarrt — 
DNer 

Der Ochſenkopf iſt hart! 

  

  

   

  

Und wenn die leßte Säukr⸗ 

Das Preußenwahlrecht ſtürzt — 

In Mecklenburg wird lang noch nicht 
Dem Junker was verkü 
Er ichlenkert mit dem 

trammer Junker 
— der ÄA — der Ochſeneept D r Ochſeneepf, 

Der Ochſenkopf iſt ha 
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lucht Stellung bei einzelnem 

Dals Haushälterin. Anfragen zu 
jkichten an die Exped. d. Blattes. 

Wegen Todestal! 
Total⸗Ausvertauf 
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ringſte Angebot gemacht habe. Zugeben mußte der e uuch, daß er geſagt habe, mancheꝛ endere Beamte — Vefehl zum Sthießen eher gegeben als der befehlshabende Poli⸗ zeilommiſſar. ů 
Der Poltzeitommiſſar Gropenhauſer erklärt, daß es Aufgabe der Polizri ſei, die Arbeltswilligen zu ſchützen. Durch Sabotage ſei verſucht worden, die Arbeit zu verhindern. Im weiteren Verlauf ſeiner Ausſagen erklärt der Zeuge, daß die Vevolterung in Angſt geſchwebt habe; ſo ſei ihm mitgeteilt worden, daß Häuſer mil Dynamit in die Luft geſprengt werden ſollten. „Der Landtagsabgeordnete Emmel, der eines Tages in das Streikgebtet kam, lei darauf aufmerkſam gemacht wor⸗ denden, daß er auf dem Streikgebietterrain nicht bleiben dürſe. Emmel habe jedoch erkläri, er bleibe, du er als Abgeorbneter und Mitglied der Budgetkommiſſian ein Recht dazu habe. Da Emmel von der Flrma keine Genehmigung hatte, auf dem Platz zu bleiben, habe er den Abgeordneten durch zwei Gen⸗ darmen aus dem Streikgebiet fortführen laſſen. Daß Schuß⸗ leute betrunken wären, ſei unwaͤhr., Es waren zwar heiße Lage und die Schutzleute hätlen in der Baukantine Gelegenheit zum Trinken gehabt, aber kein Schuhmann ſei betrunten geweſen. Zutreffend ſei es auch nicht, daß die Unternehmerfirma be⸗ ſonders geſchütt worden ſei, weil es eine Berliner Firma war. 

Der Zeuge erzählt eine längere Geſchichte bon einem Arbeiter, 
von dem der Verteidiger den Nachweis erbringen will, daß der betreffende Arbeiter als geiſteskrank bekannt ſei. 
Schüſſe habe der Zeuge auch gehört, ebenſo Würfe mit Flaſchen 
gelehen. Darauf ſei er mit zwei Schutzleuten in eine Wirtſchaft gegangen und habe dort, wo Arbeiter ſaßen, die Aufforderung 
erlaffen, alle Göſte ſollen die Hände hoch heben, und 
bann ſeien die Gäſte unterfucht worden, ob lie Waffen bei ſich 
haben. Die Hände habe er deswogen hoch heben laſſen, weil 
die Gäſte eventuell mit Biergläſern oder Streichholzbehältern hätten werfen können. Ass er aus der Wirtſchaft herauskam, 
habe er wieder einen Schuß gehört. Da⸗ Publikum habe er 
zum Fortgehen aufgeforderr und ſelbſt einen Schreckſchuß ab⸗ 
gegeben. Am '. Juli abends ſel ein regelrechtes Steinbombar⸗ 
dement auf die Poliziſten und Gendarmen erfolgt. Aks der 
Aufforderung, ſich ruhig zu verhalten, nicht Folge geleiſtet 
wurde, habe er den Befehr »rteilt, blank zu ziehen udn langſam 
gegen die Menge vorzugehen. Ueber Elnzelhelten bei dem Vor⸗ 
zang, bei welchem die tötlichen Schüſſe auf die beiden Arbeiter 
fielen, könne er nichts ausſugen, da er 100 Metee von der Stelle 
entfernt war. Der Verteidiger macht bei der Vernehmung des 
Zeugen darauf aufmerkſam, es ſei merkwürdig, daß von den 
angegebenen verletzten Beamten kein ärztliches Zeugnis vor⸗ 
liege. 

Die Verhandlungen gehen weiter. 

Her polltiſche Maſſenſtreik in Ztallen. 
Das ungeſetzliche Verbot einer Volksverſammiung in 

Ancona und das brutule Vorgehen der Polizei gegen Straßen⸗ 
demonſtranten in derſelben Stadt hat, wie von uns ſchon 
kurz gemeldet, zum polillſchen Maſſenſtreik in Italien geführt. 
In Jahlreichen Städten, z. B. Vologna, Florenz, Venediz, 
Genua, Mailand, Turin, Bergamo, Terni, Bescla, Civitavecchia, 
Vari, Livorno wurde der Generalſtreik erklärt. Die Läden 
würden gewaltſam geſchloſſen. In den Städlen, in denen 
der Streik proklamierk iſt, erſchelnen keine Seilungen. Die 
Eiſenbahnzüge zwiſchen Ancona und Rom wurden von Aus⸗ 
ſtändigen angehalten, Telegraphenlellungen durchſchnitten. 

Bel bem Zuſammenſtoß zwiſchen den Ausſtändigen und 
der Polizei in Florenz gab es einen Toten und mehrere 
Verwundete. Hier kam es am Dienstag im Anſchluß an 
die Proteſtoerſammlung der ausſtändigen Eiſenbahner zu 
ſchweren Als die Polizei einen Trupp 
Manifeſtanten zerſtreuen wollte, wurde ſiée von der Menge 
mit Ziegelſteinen beworfen. Die Beumten gaben daralf 
Revolverſchüſſe ab. Ein Polizeileutnant wurde ſchwer und 
mehrece andere Beamte leichter verletzt. Von den Demon⸗ 
ſtranken wurde ein junger Mann namens Poggiolini ge⸗ 
kötel. Zwei andere wurden leicht verletzt. Neu hinzu⸗ 
kommende Polizeibcomte zerſtreuten ſchließlich die Menge. 

In der Nähe des Bahnhofes Fabriano wurde ein Eiſen⸗ 
bahnzug durch Aufreißen der Schienen zum Halten gebracht. 

. Auch das Syndikat der CEiſenbahnarbeiter Anconas be⸗ 
ſchloß den Streikanſchluß. Ein für die Dauer des Ausſtandes 
gebildeter allgemeiner Arbeiterausſchuß ſchürt die allgemeine 
Unzufriedenheit unter den Baßhnarbeitern, doch wickelt ſich der 
Zugverkehr ordnungsgemäß ab. 

In Bologna verkehren die Straßenbahnen weiter. Die 
Läden ſind geöffnet, zahlreiche Automobilé verkehren. Im 
Hafen wird überall gearbeiiet. 

In Mailand verkehrten die Straßenbahnen in den erſten. 
Morgenſtunden am Dienstag, dann ſtellten ſie den Verkehr ein 

In Turin geht der öffentliche Wagenverkehr weiter; der 
zrößte Teil der Läden iſt dort geöffhet. 

In Rom dauert der Proteſtſtreik an. Die Löden ſind 
jaſt alle geöffnet. Der private Automobil⸗ und Wagenverkehr 
iſt durch den Streik unberührt. Die Behörden unterſagten 
eine Verſammlung, die der Generalrat der Arbeitervereinigungen 
am Dienstag auf der Piazza del Populo (d. h. Volksplatz) 
veranſtalten wollle. Ceuppen von Manlfeſtanten, die ſich 
nach der Piazza del Populo begaben, wurden von der Polizei 
zerſtreut. 

In der italieniſchen Kammer beantwortete am Dienstag 
der Minlſterpräſident die Interpellationen über die 
Swiſchenfälle in Ancona und erklärte, er übernehme die Ver⸗ 

  

Ausſchreitungen. 
   

antwortung. 

Holitiſche Aeberſicht 
Deutſchland 

Berlin. d Juni. Der Präſident des Herrenhauſes 
hat die nächſte Sitzung des Hauſes auf den 15. Juni feſt⸗ 
geſetzt. Auf der Tagesordnung ſtehen kleine Vorlagen, 
u. a. Arbeiterwohnungsgeſetz, Fürforgeerziehun e und 
Rechnungsſachen. A⸗ 
weitere Sitzung abhalten un 

   
        

ver⸗ 
apſchieden. Das Abgeordnetenhaus wird am 15. und 16. Jini 

ie Beſoldungsnovelle 

ebenfalls noch Slhungen abhalten und Petitlonen und dle 
vom Herrenhaus überwieſenen kleinen Vorlagen beraten, am 
16. Junt wird dle Seiſton auf den 13. November vertagt. 

— Die ſogenannte Rülſtungskommiſſion wurde am 
Dlenstag bis zum November vertagt. 

— Ein Majſäeſtätsbeleidigungoprozeh gegen den Simpll⸗ 
ziſlĩmus. Der S'ömplizilſimus ſoll in ſeiner Nr. 7 vom 
18. Mai die banetiſche Maßeſtät beleidigt haben. Es iſt 
baher gegen ihn von der Staatsanwaliſchaft Anklage erhoben 
worden. Die Maſeſtätsbeleidigung ſieht der Staatsanwalt in 
dem Titelbild, das den König Ludwig kariklert, und in einem 
Gedicht Eͤdgar Stelgers, bas die Überſchriſt führt: „Poeſie 
und Proſa“, 

— Roch elnmal der Mlelſchacher. Reichstagsabgeord; 
neter Erzberger (Str.) ſchreibt der Märtiſchen Volkszellung: 

„Vor mir die Abſchrlft eines Brieſes, datlert vom 5. Jum 
1014 und gerichtet an eine mir bekannte hochachtbare Perſön⸗ 
üchteit. Der Brief hat folgenden Wortlaut: „Ich geſtatte 
mir mit Gegenwärtigem, Ihnen die ergebene Mitieilung 
zu machen, daß der erbliche Adel, verbunden mit höheren 
preußiſchen Orden, füle sliftung eines Denkmals Kaiſer 
Wilhelms J. in Detmold zu haben iſt für elaen Preis von 
cd. 400 Mille. Für den Fall, daß Sie ſich hlerfür inter⸗ 
eſſieren würden, würde ich Ihnen weitere Detalls gern 
zukommen laſſen. Ich bemerke noch, daß dieſes ein direkter 
ſerlöſer Auftrag iſt, welcher naturgemäß ſtreng diskret be⸗ 
handelt werden muß, und auch auf ſtreng diskrete Weiſe 
direkt durchgeführt wird. Ich ſehe daher Ihren angenehmen 
Nachrichten gern entgegen, ob die Angelegenheit Intereſſe 
für Sie hat und zeichne hochachtungsvoll.“ Das Original 
des Briefes iſt bereifs dem zuſtändigen Staatsanwalt unter⸗ 
breitet worden. Es iſt zu erwarten, daß nunmehr gegen 
alle ſolche Titel⸗ und Ordensſchacherer rückſichtslos vor⸗ 
gegangen wird, auch wenn der Auftrag ein „direkter“ iſt. 
Die weitere Unterſuchung wird ſeſiſtellen, wer dieſen direkten 
Auftrag erteilt hat. Nach meinen Informationen ſſt es 
ganz ausgeſchloſſen, daß der Auftrag aus Berlin kommt. 
In den Reltdenzen einiger kleiner Fürſtenhöfe ſcheinen ſich 
aber Zentralen für Ordensſchacherer gebildet zu haben.“ 

Frankreich 
— Eln reaklionäres Miniſterium. Dem Präſidenten 

der Republik iſt es jetzt gelungen, ein reaktionäres Minlſterlum 
zuſtande zu bringen. Die Zufammenſetzung des Miniſteriums 
iſt: 

Miniſterpräſident und Juſtig: RIbol; Auswärtiges: Bour⸗ 
gLevis; Inneres: Penirati; Krieg: Delcafſs; Marine: 
Chautemps: Finanzen: Clementel: Kolonien: Emii 
Chonltemps, Saudwirlſchaft: Dariac; jentliche Arbeiien: 
Jean Dund Oi Handel: Reville; Unterricht: Defſoye; 
Arbeiter⸗ und Soztalfürſorge: Maunoury. 

In der miniſteriellen Erklärung, die, Ribot Dienstag 
abend ſeinen Mitarbeitern vorlegte, wird bemerkt, daß das 
Dreizahresgeſetz erſt vor einem halben Jahre angenommen 
worden ſel, daß ſeine Auwendung kaum begonnen habe und 
Faß ſich in hen Umſtänden, die zu ſeiner Annahme geführt 
hätten, nichts geändert habe, und daß daher das Geſetz 
nicht zur Diskuſſion geſtellt werden könne. In finanzieller 
Hinſicht merde die erſte Aufgabe des Kabinetts darin be⸗ 
ſtehen, das finanzielle Gleichgewicht wieder herzuſtellen und 
eine Uebereinſtimmung der beiden Kammern über die Ein⸗ 
kommenſteuer herzuſtellen. Die Reglerung werde nach dem 
Boden für eine Verſtändigung zwiſchen beiden Kammern 
über die Wahlreform ſuchen. Wenn dieſe Frage aufgeworfen 
werden ſollte, werde die Regierung die Vertrauensfrage nicht 
tellen. 

ů Alſo das Miniſterium will an der dreijährigen Dienſt⸗ 
zeit feſthalten; es will zwar eine Einkommenſteuer auf die 
hohen Einkommen, will aber keine Selbfteinſchätzungspflicht, 
ſo daß die Wohlhabenden viel zu niedrig werden eingeſchätzt 
werden. Und in der Frage der Wahlreform hat es kein 
Programm, ſondern will abwarten, was die Kammer be⸗ 
ſchließt. 

Es wird ſich nun fragen, ob dieſes reaktionäre Kabinett 
in der Deputiertenkammer eine Mehrheit finden wird. 

   

   

  

  

Danziger Nachrichten 
Kauft Genoſſenſchaftsfabrikate. 

Weil die Käuferinnen zu wenig Intereſſe für Genoſſen⸗ 
ſchaftsangelegenheiten haben, muß leider feſigeſtellt werden, 
daß eine ziemlich große Anzahl Konſumvereine ihren Bedarf 
nicht in ausreichendem Maße bei der Großeinkaufsgeſellſchaft 
deckt. Auch der Bezug der Vereine aus denei genen Pro⸗ 
duktionsbetrieben der Großeinkaufsgeſellſchaft! 
manchen Vereinen und in manchen Artikcln ſehr zu wünſchen 
übrig. So iſt beſonders mit Bedauern aus der Skatiſtik feſt⸗ 
geſtellt, daß viele Konſumpereinler die Seifenfabrikate der 
Großeinkaufsgeſellſchaft nicht genügend berückſichtigen. Im 
Herbſt wird die zweite Seifenfabrit der Großein⸗ 
kaufsgeſellſchaft in Düſſeldorf in Betrieb genommen. Es wird 
dadurch eine weſentliche Frachterſparnis für die Konſumver⸗ 
eine erzielt, an der alle Konſumvereine tellnehmen. Der Um⸗ 
ſatz der Seifenfabrik betrug 1912 5 569 611 Mark, 1913 
6 343 683 Mark. Der Umſatz iſt ſo groß, daß in Gröba gegen⸗ 
wärtig die Produktionsmenge in Kernſeifen nicht mehr geſtei⸗ 
gert werden kann. An Perſonen wurden 1913 in der Seifen⸗ 
fabrik allein 246 beſchäftigt. Die beſonderen Vergünſtigungen, 
die den beſchäfligten Perſonen gewährt werden, belaufen ſich 
im Durchſchnitt pro Woche und Perſon auf 2 Mark. Außer⸗ 
dem ſind Tarife mit den in Frage kommenden Gewerkſchaften 
abgeſchloſſen. Die produzierte Menge der Seifen ſtieg: 

bei Kernſeifen um 550 000 Kilogramm 13 Prozent 
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„ G. E. G. Seiſenpulver „ 200 000 „ „ 
„ diverſe fenpulrer . „ 310 000 „ 3. 
„ Bleichſoda....„ 274 C00 „ „ 
Famos. „ 284003 „. 1— 

       

  

Toilette⸗Seifen . „ öô 00D Dußend 
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    Erſatz für Perſil kaufen. Se     ſind der Qualität durch verſchiedene Unterſuchungsämter dem 

Waſchmittel Famos ausgeſtellt worden. Es iſt dleſe Umſaßz⸗ 
ſteigerung um ſo erfreulicher, als ja gerade hler bel den Kon⸗ 
kurrenzfabrikaten eine ungeheure Rellame bezahlt werden muß. 

Ueber den Selleneinkauf ſchreibt jemand dem Genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Volksbtatt folgende Plauderel: ö 

Als ich kürzlich einer Frau klarzumachen ſuchte, daß ſie 
die Selfenfabrikate der Großeintaufsgeſellſchaft kaufen ſolle, 
erhielt ich die ſoeben wiedergegebene Antwort. „Ich kaufe 
meine Seife ſchon jahrelunt brim Seiſenhündler S. Dort be⸗ 
komme ich das Stück Selfe ebenſo groß und noch größer als 
bei Ihnen. Wenm ſie dort höheren Lohn und mittags billiges 
Eſſen bekommen, ſo müſſen wir es doch mitbezahlen!“ fügte die 
Frau hinzul Welche Selbſtſucht Uiegt doch in dieſen Worten! 
Das eigene Ich geht über alles. Jch ſagte: „Viebe Frau, nicht 
wahr, Sie ſind doch Ihren drei Kindern recht herzlich gut und 
würden alles tun, um ihnen eine beſſere Exiſtenz zu ſchaffen. 
Nehmen wir an, Ihr Guſtav würde Tiſchler, Nun wird iegend · 
wo eine genoſſenſchaflliche Möbelfobrit errichtet. Da Ihr Sohn 
nun gerade an dem fraglichen Ort arbeitet und ein küchtiger 
Kerl iſt, wird er Werkführer. Die Fabrit ſtellt wunderdar 
ſchöne Möbel her, aber die Konſumenten in Berlin, Hamdburg, 
Dresden uſw. ſagen: „Was gehen uns denn die Tiſchler da 
draußen an! Wir kaufen unſere Möbel ſchon jahrelang beim 
Tiſchler N.; der macht ſie ebenſo ſchön!“ Die Aufträge der 
Fabrit genügen nicht, es tritt Arbeitsmangel ein, und Ihr 
Sohn, welcher wöchentlich 10 Mark mehr verdiente als früher, 
muß entlaſſen werden. Wer würde da wohl am meiſten über 
die Verſtändutslaſigteit der Konſumenten ſchimpfen?“ So wie 
jene Frau denten leider auch noch viele. Dieſen Kurzſichtigen 
möchte ich zurufen: Ihr begeht ein Verbrechen an euren Kin⸗ 
dern, wenn ihr nicht helft, die Eigenproduklion der Genoſſen⸗ 
ſchaften zu fördern. Jede Frau, welche Seifenpulver der Kon⸗ 
kurrenz und nicht die Artikel mit ber Schutzmarke GEG fauft, 
trägt dazu bei, daß auch ihre Kinder unter denſelben Verhült⸗ 
niſſen leben müſſen wie ſie ſelbſt. Wenn eine Frau als Mutter 
ihre Pflicht erfüllen will, muß ſie auch auf dieſem Gebiet ver⸗ 
ſtändiger denken. K. N. 

Jur Erinnetung. 
Wie wir hören, trägt man ſich in Danzig mit dem Ge⸗ 

danken, zum ewigen Gedächtnis an die Tagung der Kolonial⸗ 
geſellſchaft in Danzig ein Denkmal zu ſtiſten. Wir möchten uns 
deshalb freiwillig und gänzlich honorarlos einige Ideenvor⸗ 
ſchläge erlauben, in denen uns das Problem eines Denkmals 
zu Ruhm unb Ehre unſerer „Plätze an der Sonne“ künſtleriſch 
und zweckentſprechend gelöſt erſcheint. Die Entwürfe entſtam⸗ 
men einer uns vertraulich mitgeteilten Geheimkonferenz, an 
der die Exzellenz Liebert, Hängepeiers, der Generalmajor 
v. Keim, Dernburz und Matthias Erzbergter ſich erfolgreich be⸗ 
teiligt haben. 

„Der Diamant“: Ein von vier Schutztrupplern ge⸗ 
tragener Koloſſaldiamant aus Süd⸗Weſt, über dem ſchützend 
der Pleitegeier ſchwebt; am Sockel Erzberger und Dernburg, 
Käſtchen mit Diamanten an die Anſiedler verteilend. 

„Gerechtigkeil“: Auf ſchlanker Säule ein hübſches 
Negermädchen, um das ſich zwei kraftvolle Europäergeſtalten 
liebevoll mit der Klopfpeitſche beſchäftigen. Am Sockel ein 
Fries der Dualäaenteignung in hiſtoriſcher Treue. 

„Lachende Flur“: Ein mächtig aufftrebendes Dor⸗ 
nengebüſch, durch das ſich ein Krieger mit kräftiger Bewegung 
hindurchſchlägt. Das Mafſfiv iſt mit ſtilifterten Tſetſefliegen 
und Moskitos ſinnreich geſchmückt. 

„Fürs Vaterlandl“: Koloſſalkompoſition von Tin⸗ 
tenfaſſern, Radiergummi, Vapier. Bleiſtiften und Uktendeckeln 
in Nieſendimenſionen, über denen erhaben der preußiſche 
Aſſeſſor thront. Am Fuße plaſtiſche Darſtellung des Helben⸗ 
todes deutſcher Söhne, die ihr Blut freudig für dir unfehlbare 
Bureaukratenweisheit verſpritzten. 

Als geeigneten Ort zur Aufftellung empfehlen wir den 
Platz vor dem Polizeipräſidium. 
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Mati 1909 
„ 1910 
„ 1911 
„. 191¹² 
„ 1913 

1811 11j 
Der Mai dieſes 

Die mittlere Tagestemperatur hielt ſich mit 11, Grad Celſius 
auf derſelben Höhe wie 1913 und 1911, während 1910 be⸗ 
deutend wärmer war; 1912 und 1908 dagegen viel kälter. 
Die höchſte Temperatur⸗die abgeleſen wurde. betrug 24,6 Grad 
Celſius, während die meiſten Vorjahre im Mai nur 18 bis 
21 Grad Cälſius als Höchſtſtand des Thermometers aufwieſen. 

Die Geſamtmenge der Niederſchläge iſt mit 60 Millimeter recht 
hoch; mehr als der dritte Teil hiervon fiel aber an einem ein⸗ 
zigen Tage, ſo daß wir wie etwa auch in den meiſten Vor⸗ 
jahren zwölf Tage mit Niederſchlägen hatten. 

Vorzeitige Hundstage machen ſich in der Redaktion der 
Danziger Allgemeinen Zeitung bemerkbar. Das 
Blatt hat uns in den letzten Wochen mehrfach in ſo tapfiger 
Weiſe angegriffen, wie das ſelbſt bei den auf recht beſcheidenꝛ 
geiſtige Anſprüche eingeſtellten Agrarierblättern ſelten iſt. Jetzt 
hat das Inſerat des Bezirks Langfuhr, in dem der Tod des 
Genoſſen Benkmann an der Proletarierkrankheit 
mitgeteilt wurde, ſeinen Aerger erregt. Das Junkerorgun 
findet die Annonce „überaus gehäſſig“ und „nicht alltäglich“ 
Und ſchreibt dann: 

Gemeint iſt die Tuberkuloſe 
välkcruma in oleichem Berhäl Rar daß die Arbeiter, 
welche die Sozialdemokratie ſeitig als Proletarier zu bezeichnen 
liebt, in allen Krankheitsfällen und beſonders auch bei der Tuver 
kuloſe mit ihren Familienangehörigen ärstlicher Vehandlung und 

  

   

    

    

 



    
   

      

      

Aurendebetetser Krestestärlerte bcbes, urs, Püu ven, Mitret. 
Tand uber, wen et Lisbandig K. Deßehl eigs Jache 

K Mücnt!, Uüir Firt r Mene Antiitg. Lucgen. 
ů en. und kein⸗ Mitelieder küd ia beu⸗ ſeitenſtrn ble 2 
   

    

    
Iin der Vage, ees eigesen Mirtein bi, Lubrtbatr aushz 

6⁰⁰ — Mie Dinge in Wabrde“ vun üärwen stnüst te, das 

Oben zlüerte Häſcrat art deir eüiset Wisdriaer zu 

bAüMen. 

Nur die Selbhigeläligteit ven Acneranten kenn de⸗ 

hauplen, daß alle Sancbten der Broalktzung von der Tuber⸗· 

wuloft u: gleichrm Moße nrtaßten werden. Dah dieſe Seuche 

kine Clends und damit auch ein Proölelarletr · 

kronkbeit f. dat dir Slatiitzt kansi, nömttemelttn. Ein 

konſerrotloer Betzapoltel braucht id trellich un die Feſtſtel⸗ 

jungen der Wiſſenlcholt nicht ichieren. Wtun er nur lüchlig 

ſeln „Wan⸗Wan“ gegen die Soueldemokrstie klälſen konn⸗ 

gentigt das. 

Zu die Radaunt fiel d 

Am Schild 3 wobndaſt. D. 

    

    
viüben des Ardeitrs Schielke, 

O Kahte slte Schlofter Kollwitz 

von der Kuitrriichen Werft bemerkte den Uniall. Er iprang 

jafort dem Kleinen nach und braächte mun lebend aus Uſer. 

Ohne das mutige Eingreiſen des K. mare der Knabe 

zweifellos ertrunten. denn die an Dieler Stelle 

eiwa zwei Meter tiel. 

Gin Gaufängerfeil peranhtaltet der Gau Weltpreuthen des 

Urdeurriangerbundes em 19. Auli in D Männer⸗ und 

Arüncntart werben zum Vortrasg komm Sämtliche an⸗ 

srNüßlentn VBereine babrn ihre Betetligung zugelagt. 

    

  

   

  

n eIn. 

    

  

pier Wieſendamm vird 

zum Schali⸗ 
den Reit⸗ und 

   

   raegen Vil 
müdlenweg belegenen Teil au 

Waßenderkebr geſperrt. 

Mg. Iu der geheimen Sihung der Stadtyverordneten⸗ 

verſammlung wurde eine laufende Uiunterſtützung bewilligt und 

dem Abſchluß eines Pachtnertrages über Geiände am Kaiſer⸗ 

halen zugeſtinmnt. 

Die volizei nahm den Fürforgezögling Marritz feſt. 

der in Freyſtadt mehrere Diebſtähle begangen pat. 

  

  

Danziger Standesamt vom 10. Junl. 

   

      

  

Ebert, 58 J. S M — 

7 ientiex Friedrich Bu 

chte Jennn Genſch. jaft 34 J. — 
U es Bäckerer⸗ 

      

Arbeiterin Chart 
helm Froſt. 88 J. 4 M. — Unver 

Wüwe Auguſte Reiß. geb. Zieroc 

inhabers Eduord Werner. 8 2 
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Polizeibericht vom 10. Juni⸗- 

aftet: 11 Verionen Perjon wegen Cin 

8. 1 Verſon w. 2Perloven weßen 

Bellelns, 5 Voriauen wigen T 
2. Obdachlos: 1 VPerſon. 

Seiunden: Auſong Moiin Heubude an, Strande. 1 Porte 

mit Geld: 1 Kontobuch der Gitma Berth. Veder, auf den 

un Lehmann lorten oſche: 1 

      
nter 1 er 1          

  runkenhbeit. 

  

   

       

  

       

   

  

   

  

        

  

         

        

  

   

    

   

  

   

    

    

    

   

  

   

      

         
       

   

   
   
   

8 uſe liegen gebliebe 

dall, 1 grünes Porzrmonndicer 

abzuholen von Herrn Ftanz K 

denes Dincenez, abzudoien 
rädriger Handwage⸗ — „ 

  

  

  

    

  

  

    

  

  

die Bergbehörde nicht tatträftig gerng ein. Die lekten De. 

balten n: preußiſchen Ahgserbaetenhaulfe ſchelnen ober die 

Berhbedörde von dem unheimlichen Steigen des Vluhnecres 
üderzeugt zu haben. Bei der drittan Leſung des Bergetats 

erklärte der Handelsminiſter v. Sydow, deß das Oberberg· 

amt in Dortmund in Zukunkt über die Unfälle auf den eln · 

zelnen Gruben eine Statiſti führen werde. Daraus werde 

man erſehen können, nb auf einzelnen Gruben kine unge · 

wöhnliche Steigerung vorkomme. 

Mles hat fernerhin dazu geſührt, daß die Bergrevier⸗ 

bramten ar die ihnen umterſtenten Zechenverwaltumgen Ver⸗ 
ordnungen erlaſſen haben., Vom Bergrevier Bochimn⸗Nord 

llect ſchon folgende Bekannimachung vor: 

Dle Zahl der durch Stein⸗ und Kohlenfall im Berg⸗ 

repler Nord⸗Bochum verurſachten ködlichen Uinfälle hat 1915s, 

dle letzten voraufgehenden Jahre weit übertreſſend, auf 

1000 Mann unter Tage 1,20 betragen, d. h. mindeſtens jeder 
1000. Mann hat durch Stein⸗ und Koblenfall ſein Leben 

verloren. Aus gleicher Beranlaſſung enijallen auf 1000 

Mann unter Tage mehr als 16 Fälle von vierwöchiger 

Arbeitsunfähigkeit. Dieſe Ziftern veranlaſſen mich, auf die 

ſchärſſte Beachtung der betriebsplanmäßigen und berg⸗ 

polizeilichen Beſtimmungen bezüglich Ausbaues und Ver⸗ 

ſatzes hinzuweiſen. Insbefondere mache ich die Orts- 

älteſten auf die ihnen im § 28 Abſfatz 4 übertragene Ver⸗ 

antwortung der Beropolizeiverordnung aufmerkſam. Da⸗ 

hin gehört nor allem ihre Sorge ſür dichten Bergeverſatz in 

den Streben. Hohlräume im Vergeverſatz zu laſſen. ver⸗ 

ſtößt gegen den § 27 der Bergpolizeiverordnung und wird. 

ebenſo wie Nachläſſigkeit im Ausbau, zutünftig die Be⸗ 

ſtrafung der verantwortlichen Perſonen zur Folge haben. 
gez. Dobelſtein. 

Die Vergleute wiſſen zwar aus Erfahrung, dat ſolche 

kanntmachungen oft einſach zu den übrigen gelegt werden. 

A immerhin beugen genaue Feſtſtellungen der Unfälle 

  

  

Aber 

denn doch vor, daß wie bislang das Steigen der Unfälle im 

Bergbau glatt abgeſtritten wird. 
Di E    Die Haupturſache für die Unjälle iſt in der Antreiberei 

und der mangelhaften Kontrolle zu ſuchen. Eine Kontrolle 

durch Vertrauensleute der Arbeiter, die vom Staate beſoldet 

werden müſſen, damit ſie nicht wie die Sicherheitsmänner ge⸗ 

trietz werden koͤnnen, wäre dos wirkſamſte Mittel zur Min⸗ 

derung der vielen Unf 

  

  

    

— Die Konſumvereine ſind gute Steuerzahler. Wir ent⸗ 

nehmen der Konſumgenoſſenſchaftlichen Korreſpondenz: Dieſe, 

den direkt Beteiligten ſehr bekannte Tatſache wird vfi von 

b 0 ten. Da man gegen die Not⸗ 

  

    Tu veſtr! 5 7⸗ 

wendigkeit und Nützlichkeit unſerer Konſumvereine gar nichts 

zuführen weiß, phantafiert man ſich in die Vorſtellung hin⸗ 

ein, die Konſumgenoſſenſchaſten ſeien ſteuerlich begünſtigt. 

Unſere Kie dler reden ſich den Spruch von der Steuer⸗ 

treibeit der Koniun ſſenſchaiten ſo oft vor, bis ſie der Oef⸗ 

kentlichkeit e rubige Miene vortäuſchen können, wenn ſie 

dieſen Spruch herbeten, was mindeſtens jeden Tag einmal 

borkammt. Greift man dann aber irgendeinen Konſumverein 

heraus und p ieſen auf ſeine Ergiebigkeit als Steuerauelle, 

jo lautet de bei ievem der Einſicht zugänglichen Men⸗ 

ſchen welemlich anders als bei unſeren Händlern, denen die 

Nuatur die Gabe der Einſicht verſagt hat, ſoweit ſich dieſe Ein⸗ 

ſicht auf Konjumvereine erſtrecken ſoll. 
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Gemeinde und einer 
eine treue Steuer⸗ 

Sendling⸗München. 

1 Ein⸗ an 

Ein Kanſumverein., der Staat, 

großen Reihe von anderen Korporationen 

queile darſtellt. onſumverein 

Deſſen 

kommenj, 

     
    

      
           

   
    

nſ en K0 at den Konf    o Mark; die G 
000 Mark Steuern in Anſpruch; die Krei 

ie Handelskammer laßt ſich vom 

rn zahlen und die Kirchen 

in beinahe 2000 Mark Kirchen⸗ 

‚ch über 7000 Mark Ertrags⸗ 
annte Konfumverein hat 

  

  

Üs Stetierguellen von denen 

es Konlumvereins als gute 
einmal behauptet wer⸗ 

Sendling⸗München der Verein 

e Steuern zahlt, gemeſſen an der 

nſumpereine. Aber morgen ſchon 

Kunden und jede Kleinhändler⸗ 

die Konſumvereine ſeien ſteuer⸗ 

vernichiet würden. 
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Maurermeiſters aus 

n Löchern heſch   

  

    

nun von der 
Fr di terb 

    Verbotes den 
in eme jelbitgeſchaf⸗ 

i ordmmgsmäßigem 
dem Zellen⸗ 

   

  

Das Reichsverſicherungsamt hot nun die Vorentſcheidung 

cufgehoben und den Hinterbltebenen die Rente zugeſprochen. 

In den Entſchewuntzsgründen heißt es u. a., daß das Entfernen 

des Bauſchutles regelmäßig zu den Obliegenheiten der Maurer 

gehöre, die Ardeit alſo dem Intereſſe des Betrlebes diente. 

Daß die Zelle durch eine Schranke, an der eine Warnungs⸗ 

tafel augebracht war, abgeſperrt war, kann eine andere Be⸗ 

Urtellung nicht rechtfertigen. Es könne dahingeſtellt bleiben, 

ob M. einem gehörig durchgrführten Verbot zuwidergehandelt 

hat; ledenfalls wurde durch ſein Tun der urſüächliche Zuſam⸗ 

menhang zwiſchen dem Unfall und dem Betrieb nicht ausge⸗ 

ſchhöffen. 

Die Entſcheidung des Reichsverſicherungsamts entſpricht 

durchaus dem Geſetz. Nach dieſem geht der Arbeiter (und leine 

Hinterbliebenen) ſeines Anſpruchs auf Unfallrente nur dann 

verluſtig, wenn er vorfätzlich oder durch ein ſtrafbares Ver⸗ 

ſchulden den Unfall veranlaßt hat. Selbſt nach dem alten 

Haftpflichtgeſetz, das den Unfall vorl und ohne all die Schikanen 

der Reichsverſicherungsordnung entſchädigte, aber die Entſchädi⸗ 

gung ausſchloß, wenn der Unfall durch ein Verſchulden des 

Verletzten herbeigeführt wor, hätte das Reichsgericht in einem 

Fall wie den vorliegenden, eine Verurteilung ausgeſprochen, 

weil das Verſchulder des Xroeiters weit geringer war ols des 

Unternehmers, der den Zugang zu der gefährlichen Ste 

ausreichender Weiſe während der Schutträumarbeit hätte un⸗ 

möglich machen müſſen. 

Selbſtverſtändlich iſt aber trotz und wegen der Gewöh⸗ 

nung des Arbeiters an die Gefahr und der daburch oft herbei⸗ 

geführten Unaufmerkſamkeit des Arbeiters immer⸗ wieder zu 

betonen, daß ſtrengſte Einhaltung von Unfallverhütungsmaß⸗ 

nahmen im eigenſten Interejſe des Arbeiters liegt: ſein Leben 

und ſeine Geſundheit ſtehen unendlich höher als die gering⸗ 

fügigen „Renten“. 

Gewerbſchaftliche⸗ 
— Veendele Streiks im Dachdeckergewerbe. Nachdem 

vor einigen Tagen in Oſterode a. H. auch der letzte Unter⸗ 

nehmer die Forderungen der Gehilfen anerkannt hat, wurde 

die Arbeit wieder aufgenommen. Auch der Etreik in Herford 

wurde nach Verhandlungen mit dem Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen 

Dachdeckerverband beigelegt. Die Forderungen der Arbeiter 

wurden bewilligt. Die Arbeit wurde am 2. Juni wieder auf⸗ 

genommen. Erzielt wurden 6 Pfennig Lohnerhöhung, verteilt 

auf drei Jahre. In Quedlinburg a. H. wurde ein neuer Tarif 

abgeſchlalfen, der bis 1. April 1917 gilt. Die Stundenlohn⸗ 

erhöhung beträgt 5 Pfennig, verteilt auf drei Jahre. 

Aus uller Wel 
— dDer Todesſturz von der Kathedrale. Von der 

höchſten Galerie der Kathedrale in Antwerpen ſtürzte der 

Hausbiener einer Kolonialwarenhandlung berunter⸗ Sein 

Körper war bis zur Unkenntlichkeit zerſchmettert. 

   

  

  

— Eine neue Auflage der Buchmacher⸗Beſtechungs⸗ 

prozeſſe. Der große Beſtechungsprozeß, in dem die Gen⸗ 

darmeriewachtmeiſter Hanederg und Suckland wegen pafſiver 

Beſtechung ſeitens einer Anzahl Buchmacher auſ den Renn⸗; 

pläßen Kärlshorſt und Hoppegarten nom Kriegsgericht der 

2. Gardediviſion Haneberg zu 1 Jahr 6 Monaten, Suckland 

zu m Jahr Gefängnis verurteilt worden ſind, gelangt am 

zu neuer Verhandliung. Sowohl die Angeklagten 

a der Gerichtsherr haben Verufung eingelegt. Wahr⸗ 

inlich wird die Verhandlung wiederum mehrere Tage 

   

  

— Der durch zweifelhafte Mansver mit 

Arbeitsloſen bekanntie angebliche Direktor Bartum ſtand 

Diensiag vor der Strafkammer des Landgerichts 2 in Berlin, 

um ſich wegen zahlreicher Heiratsſchwindeleien zu verant⸗ 

worten. Er heißt in Wirklichkeit Deiner, ſtammt aus Augs⸗ 

burg und iſt wegen aller möglichen Hochſtapeleien vorbeſtraft. 

Es wurde ihm zur Laſt gelegt. Kellnerinnen und anderen 

weiblichen Perſonen, die ſich um Stell⸗ dten, 

betrügeriſcher Weiſe die Heirat verſprochen zu haben. Im 

Verlauf der Verhandlung erzählte er auch allerhand darüber, 

wie er die Organiſation der Arbeitsloſen habe in Betrieb 

ſetzen wollen. Er richtete nicht nur ein Geſuch an den König 

von Vayern, ſondern ſchrieb auch an einzelne preußiſche Be⸗ 

hörden, daß die Angelegenheit ſehr eile, da er perſönlich dem 

Reichsoberhaupt Vortrag halten müßte. Das Gericht verur⸗ 

teilte ihn zu fünf Jahren Gefängnis. Wegen der 

vom Verurteilten begangenen Arbeitsloſenſchwindeleien ſchwebt 

noch das Verfahren bei den Berüner 8 

— Ein Rundjiug um Frankreich. Der Flieger Gilbert 

führte Montag und Dienstag einen Rundflug um Franfreich 

aus und legte in 39,/2 Stunden über 3000 Kilometer zurü&. 

— Das Opfer der Ballonexploſion. Der Luftſchiffer 

Leprinie iſt den bei der Exploſion in Sezounne⸗en⸗Brie er⸗ 

littenen Brandwunden ertegen. 
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— Ein mehrſtündiges Gewitter, das abends über Groß⸗ 

Berlin niederging, verurſachte empfindliche Verkehrsſtörungen, 

insbeſondere auch durch überſchwemmungen. Der Blitz ſchlug 

mehr als zwanzigmal ein: mit gleicher Macht wie in der 

Stadt ſelzet hauſte das Gewitter auch in der ganzen weiteren 

Umgebung Verlins. Auf den Seen wurden mehrfach Boote 

von einſezenden Gewitterböen überraſcht und entgingen nur 

mit knapper Not der Gefahr des Kenterns. 
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